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AVERTIS SE 


(Sjaersirtisee Journal erſcheint jährlich 
| in zwölf einzelnen Monatſtuͤcken, jedes 
zu 8. Bögen ſtark. Drey Stücke vollenden 
einen Vand; folglich enthaͤlt der Jahrgang 
vier Baͤnde. 


Die Liebhabere erhalten daſſelbe in jeder 
Buchhandlung ihres Orts, und werden er⸗ 
ſucht, ſich dahin zu wenden. 


Es iſt weder Praͤnumeratlon nothig, noch 
Subſcription. Man bedingt ſich blos aus, 
daß diejenigen welche dieſes Journal halten 
wollen, ſich verbinden, wenigſtens ein gan⸗ 
zes Quartal zu beſtehen; indem keine einzel⸗ 
nen Stuͤcke verabfolget werden. 


Der Preis der Chronologen iſt dem⸗ 
nach per Quartal fl. 1. 12. kr. in Conveu⸗ 
lionsgeld. 


r 


D. guͤtige Beyfall, womit zeithero meine muſi⸗ 
kaliſche Arbeiten ſind beehret worden, und der 
Wunſch, mich dem wertheſten Publico, und vor⸗ 
nemlich dein ſchoͤnen Geſchlechte, und geuͤbten Clas 
vierſpielern gefaͤlliger zu machen, hat mich veran⸗ 
laſſet 6 Sonaten fuͤrs Clavier und eine Violin dem 
Druck zu übergeben, Daß ich keine Mühe geſpart, 
guten Geſang, leichte Spielart, und gefaͤllige Me⸗ 
lodie zu waͤhlen, erfordert meine Schuldigkeit, denn 
der Wunſch, Beyfall einzuerndten, iſt die einzige 
Triebfeder meiner Arbeit. Der Weg der Praͤnn⸗ 
meration wird alſo wohl der beſte ſeyn, meine Ar ⸗ 
beit unterftügen zu helfen. Solche wird bis Hſtern 
1783. in der Felseckeriſchen Buchhandlung ange⸗ 
nommen, wo denn auch gewiß das ganze Werk 
mit allen Auferlichen Schönheiten erſcheinen ſoll. 
Die Nahmen der guͤtig unterzeichneten ſollen dem 
Werke vorgedruckt werden, um auch dadurch mei⸗ 
ner Arbeit einen neuen Glanz zu geben. Der 
Preiß it 1 Thlr. 8 gr. den Louisd'or zu 5 Thlr. 
gerechnet. 


Otto Carl Erdmann Baron von Kosporh, 
Koͤnigl. Preuß. Cammerherr. 


In 
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auch neu herausgekommen und zu haben. 


on Bökhs Predigten über die Ebangelia fuͤr die Ju | 
gend, lr Band von Advent bis Oſtern, 8. Nuͤrn ? 


berg „ % Sn Sige EY 
Kinderzeitung, 10168 Vaͤndchen oder 1782. ztes 
Dutta 8. Nürnberg 1783. 30 kr. 


wird fortgeſezt. 

Pabſt M. J. G. F. Reiſe um die Welt, oder die 
Entdeckung des Iten Welttheils, ein Leſebuch 
“Be die Jugendt 8. Nürnberg 1783.1 fl. est ft. 


| Unter der Preſſe if. 


Oemeunier über die Sitten und Gebräuche aller 
Völker, Ir Band, aus dem franzöſiſchen mit 
Juſaͤzen und Anmerkungen, von Herrn FOR, 
Hißmann, gr. 8. 
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An Herrn Profeſſor Becker Nr 
Dresden. 


| Mee als ſechs Monate ſinds ſchon, das ich ein 
Zeugnis Ihrer Höflichkeit beſize. Schon laͤngſt 
} hatte die Regel erfodert, Ihnen davon Rechen? 
ſchaft zu geben. Allein der Gegenſtand deſſelben 


machte mich ungewoͤhnlich verlegen. 


Izt leidet es der Wohlſtand nimmer, zu ſchwei⸗ 
gen. Ich benuze alſo dieſe Stelle, um Ihnen zu 
antworten. Beßer kan ſich, deucht mich, der gee 
genwaͤrtige Band der Ch  onotogen nicht anfan⸗ 
gen, als durch die Regungen meiner Schuldigkeit 
und Gerechtigkeit. 


Erlauben Sie erſtlich, baßß ich mich über die 
Urſachen meiner Zoͤgerung eroͤfne. Kaͤm es auf 
nichts an, als auf außerlichen Vorwand: fo hate 
te ich Stof genug. Ich doͤrfte Ihnen, zum Exem⸗ 
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pel, anführen, daß der Vorwurf keine unmittelba⸗ 
re Verbindung mit den Chronologen hat. 


Da die Schrift, gegen welche Sie ſich erklären, 
auſſerhalb den Chronologen erſchienen iſt: fo ſtehet 
der Angrif darauf, wie es ſcheint, in dieſem Blaͤt⸗ 
tern nicht an ſeinem befugten Plaz. 


Allein ich will alle Umſchweife abſchneiden, 

und die Gruͤnde meiner Entſchuldigung da nehmen, 
wo ſie wirklich liegen, nehmlich in meinem Ka⸗ 
rakter. 
SEie wißen, Einſichts voller Mann, daß 
Ihr Aufſaz Empfindlichkeiten enthalt: Wolan: 
muͤſſen Sie nicht zulaßen, daß ich durch ſeine Auf⸗ 
nahme der Bosheit eine Bloͤſſe gegeben hatte, mich 
zu beſchuldigen, als ob ich eine Hasse eröfne 2 


Was müften die Folgen geweſen ſeyn? 


Ihr Gegner haͤtte entweder geantworttet, oder 
nicht. Im erſten Fall wuͤrde mir die Pflicht, wo⸗ 
mit ich ans Publikum verknuͤpft bin, auferlegt ha⸗ 
ben, ſeine Replik gleichfalls einzuruͤken. Und hier, 
was waͤre aus den Chronologen worden? Eine 
Hazzbuͤhne: gerade Das, was die heutige Welt, 
wie wir ſie Beyde kennen, an einer Schrift auf⸗ 
ſucht, um fie zu perſifliren und — zu verachten. 
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Hätte er nicht geantworttet : fo Könnte ich ei⸗ 


nen unbekannten, vielleicht achtungswuͤrdigen Mann, 
geaͤrgert haben, deſſen Reſerve und Klugheit tl 
Beleidic gung nicht verdiente. n 


In beyden Kallen fuͤlen Sie, daß ſich der Aus ⸗ 


ſchlag gegen mich gewendet haͤtte. Meine Chro⸗ 
nologen wären ein oͤfentlicher Schandblok wor⸗ 
den, worauf ihr Verfaſſer — mit Recht — als 
Verraͤther paradiren wuͤrde. 


* 


Hieruͤber min laßen Sie mir, wie ich hoffe, 
Gerechtigkeit. Ich begehe täglich tauſend Fehler, 


die meinen Verſtand beleidigen: aber ich will fein 


nen begehen, der mein Herz entwürdigt. 


Inzwiſchen iſt man Ihnen Genugthuung ful 
dig: Ihre Empfindlichkeit verlangt Sie, und Ihr 
dringende Anſinnen verbindet mich dazu. 


um alle dieſe Gegenstande zu verbinden, weiß 
ich kein ſchiklicheres Mittel, als wenn Sie erlau⸗ 
ben, daß ich mich zwiſchen Sie und Ihren Gegner 


in die Mitte ſtelle, und Ihnen meine eigenen Ems 


pfindungen erklaͤre. 


Dieſes Mittel laͤßt Ihnen die Freiheit, meine 
Grundſaͤze zu verwerfen, ohne Ihrem Recht etwas 
zu vergeben; und mir verſchaft es Gelegenheit, 
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Abnen Rechenſchaft von Ihrem Auftrag zu sn, 
ohne ben Urheber iu beleidigen. 


Man iſt immer ungluͤklich bey einer ſolchen 
Unternehmung: ich weiß es. Unterdeß fey fic 
gewagt. ö 


Alſo zur Sache. Erlauben Sie, daß ich, um 
meine Begrife zu ſtaͤrken, Ihre Wortte wiederhole. 


Erſt vor wenig Tagen iſt mir die pas⸗ 
quillartige Schrift eines Unbekannten: Ueber 
Waſer's zwote Verurtheilung ꝛc. ꝛc. in die 
Saͤnde gekommen. )) 


Pacquillartig! — Ein harter Ton! Vor 
dem ehrfurchtswuͤrdigen Angeſicht des Publikum 
Betheure ich aumit, daß ich in dieſer Schrift nie 
was Anders ſah, als eine vollig bonnete und ers 
laubte Schuzrede für die Aſche zweener Ungluͤkli⸗ 
chen, an deren Schikſal ganz Europa Theil nahm, 
und die es Hfentlich für Martirer ihrer Tugend er⸗ 
klaͤrt. Hätte ich das mindeſte Gift darinn geſpuͤhrt: 
fo wuͤrde ich mir niemal erlaubt haben, fie ans 
dicht zu be foͤdern. Der Karakter des Pasquills, 

den 
Er Ueber Waſer's zwote Ver urtheilung. Von 
einem Unbekannten. Herausgegeben vom 


Veerfaſſer der Chr onologen. 178 1. Mit 
des Leztern Vorrede.) 


— 


So 7 
den Sie ihr beizulegen belieben, trift alſo entweder 
meinen Verſtand oder mein Herz. In einem wie 
dem andern Fall iſt die Beleidigung ſo ſtark, daß 
fie allein hinlaͤnglich mare, mich zu dispenſiren, 
Ihnen, mein Herr Profeſſor, Antwortt zu geben, 
wenn ich mehr von meinem Kopf abhieng, als 
von meinem Herzen. 


4 


„Ich tratt vermutlich bey Bekanntma⸗ 
chung der Schrift, Ueber Waſer's Prozeß, ei⸗ 
ner Schlange auf den Schwanz 


Nicht eine Schlange, ſondern den Goͤtzzen 
Menſchlichkeit ſelbſt tratten Sie. Genehmigen 
Sie, daß ich offenherzig fey. Es iſt möglich, daß 
Sie von der Wahrheit des Senfs, den Sie auf 
Waſer's Grab ſtreuten, bey Sich ſelbſt uͤberzeugt 
ſind. Die Zuͤge welche Sie vom Karakter dieſes 
Mannes entwerfen, mögen — tras der guͤnſtige⸗ 
ren Nachrichten die wir beſizen — ihren Werth 
haben. | 
Aber mit welchem Grunde der Weltklugbeit 
konnten Sie immer glauben, daß Sie wol damit 
aufgenommen wuͤrden? Was berechtigte Sie, Sich 
zu ſchmeichlen, daß die Verfolgung eines Ungluͤk⸗ 
lichen, für den das Vorurtheil von ganz Deutſch⸗ 
land ſtreitet, Beifall finden muͤße ? 
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Nun tritt Einer aus dem Publikum hervor, 
und nimmt ſich Waſer's an. Sie ſehen, daß er 
nicht ohne Grundſaͤze handelt: er hat wenigſtens 


das Verdienſt der beſſern Parthey vor ſic h.. 
Allein, ſagen Sie 


„Daß Rache ſein Gegend iſt, leuch⸗ 
tet zur Genuͤge hervor 


Wiſſen Sie nicht, ein Lehrer der Weltweis⸗ 
heit, daß es Fälle giebt, wo die Rache Tugend, 
wo fie Pflicht wird? 


Geis, trat dieſer Fall jemals ein: fo war's 
alsdenn, wenn es auf die Vertheidigung der Rech⸗ 
te der Natur und der Geſegze gegen die Selbſtge⸗ 
walt ankam; wenn die Stimme der Menſchlichkeit 
gegen die Verratherey unterftügt, wurde. 


Dem Publikum bleibe es heimgeſtellt, die An⸗ 
wendung dieſer Kalle zu beſtimmen. Sie erken⸗ 
nen, daß hier Nichts von meinen eigenen Ideen 
zu gegen liegt, und daß ich blos in Beziehung auf 
Dasjenige, was in der Waſer'ſchen Sache ger 
ſchrieben und wiedergeſchrieben wurde, cede. 


Ueber die waſer ſche Geſchichte laße 
ich mich bier nicht ein. Sobald Serr Dro» 
feſſor Schloͤet feine Anmerkungen geendigt 

bat 


re 
bat, mus ich ohnedieß noch einen kleinen 
Nachtrag liefern; bis dabin bitte ich die 
Theilnehmer an dieſer Geſchichte um Gedult. 


Ach! Möchten Sie doch Ihr Wortt zuruͤrneh⸗ 
men! Möchten Sie von dieſem traurigen Opfer 
der Gerechtigkeit niemals etwas geſchrieben haben, 
und niemals etwas wiederſchretben 


Alle Umſtaͤnde ſagen Ihnen, daß Sie burch 
ore Anmerkungen über Waſer's Karakter unſere 
Herzen verwundet haben. Dieſe Wunde wollen 
Sie alſo durchaus wieder aufreiſſen! So grauſam 
wollen Sie ſeyn 1 Und diß ſollen wir von Dem 
jenigen erfahren, der „wann er Rönig war, 

... oo nur der Natur und Sreunds 
f fchafı Ruf 
uicht das bethoͤrende Geziſche 
von Schmeichlern und Verlaͤum⸗ 
f dern a Stata 
hören wuͤrde? 


Iſts erlaubt, ohne Sie zu einge to er lis 
nere ich Sie an das Webac Geſezz unſeres 
Handwerks. 


A5 um 


*) An Herrn Johann Rudolf Burkard in 
Baſel. Aus Paris, im April 1780, 
Von w. G. Becker. 
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„Um als Schriftſteller gluͤklich zu ſeyn, mus 
man eins von zweyen beſizen, entweder gefallen 
oder nuͤzzen.,, 


Je nun: Betrachtungen, die die Menſchlich⸗ 
keit kranken, können uns unmöglich gefallen, weil 
unſere Eigenliebe dabey leidet; und Wahrheiten, 
die zur Unzeit kommen, konnen unmoglich nuͤzzen. 


Wie können Sie nun dem Mann feind ſeyn, 
der dieſes empfand ? 


„An einigen Orten geht er in feiner 
Verbitterung ſo weit, daß er ſogar einige 
Worte von klingender Muͤnze und aͤußerm 
Beruf mit einfließen last. . . War ich 
reich, ich wollte mein ganzes Dermögen auf 
den Beweis der ger ingſten dirfer Beſchul⸗ 
digungen ſezen 


Das haben Sie nicht noͤtig. Wozu eine ſol⸗ 
che Verſchwendung. Ich und, wie ich glaube, 
kein Menſch traut Ihnen dergleichen niedertraͤchti⸗ 
ge Grundſaͤze zu. Wie 2 Ein Prieſter der oͤfentli⸗ 
chen Sittenlehre, ſollte faͤhig ſeyn, ſich ſo zu wi⸗ 
dexſprechen? Der Verfaſſer der Ode vom Men⸗ 
ſchenfreund ſollte einen gedungenen, beſtochenen, 
veraͤchtlichen Lobredner der Tiranney machen ? 
Nimmermehr. 

Ich 


| ete ES ee 

Ich will mir vielmehr einbilden, daß Ihr Ende 
zwek unverfaͤnglich war. Ich will ſogar anneh⸗ 
men, er war philoſophiſch. Sie ſtudirten die 
Wahrheit; in dem Bilde, das ſie ſich vom Karakter 
Waſer's entwarfen, glaubten Sie neue Entdekun⸗ 
gen von der Natur der Seele zu finden, und durch 
die Skizze, die Sie davon lieferten, ſchmeichelten 
Sie Sich die Menſchkenntniß zu vermehren. 


Aber zur Wiedererſtattung dieſer Freigebigkeit 
bitte ich mir aus, daß ich Ihrem Gegner gleich⸗ 
falls Gerechtigkeit laſſen darf, daß ich vermuthen 
darf, dieſer Unbekannte koͤnne ein honetter und 
wohldenkender Moun ſeyn, der bey den Einwen⸗ 
dungen die er Ihnen entgegenſezt, teine unedfere 
8 fuber, als das Jutereſſe der Menfshlichkeit, 


Muſten Sie Sich alfo nicht ganze e 
auf dem Wege begegnen? 


„Aus wohlſtudirter Lift faͤngd der Um 
bekannte ‚feine Verlaͤumdung damit an, daß 
er meinen Verſtand und meinen Rarakter 
zweifelhaft zu machen ſucht, weil ich mir 
die Freiheit genommen, Über einen groſſen 
Mann, wie Raynal, einige freymuͤthige Gee 
danken zu ſagen, von dem ich noch freimuͤ⸗ 
thiger hätte reden konnen, wann ich gewollt 
haͤtte. 


12 ETD ein 
hätte. Ich berufe mich auf die, welche Ges 
legenheit gehabt haben, ihn kennen zu ler⸗ 
nen und zu beurtheilen. Daß er nicht der 
einzige Derfaffer der Hiſtoire philofophique 
&c. & c. fey, hoͤrte ich ſchon in Paris. Da 
es aber zu weit iſt, ſich auf Perſonen von 
dort zu berufen: ſo berufe ich — Verzeihen 
Sie, vortreflicher Mann, daß ich Sie bey einer 
ſolchen Gelegenheit nenne — auf den Herrn 
Ober⸗Apellationsrath Höpfner in Darmſtadt, vors 
maligen Profeſſor in Gieſſen, einen würdigen 
und rechtſchaffenen Mann, in Deffen Gegen⸗ 
wart mir Jemand, der den Abbee Raynal ſehr 
genau gekannt hatte, den Nahmen Desjeni⸗ 
gen nannte, der um das beruͤhmte Werk das 
groͤſte Derdienft haben foll.,, 


Wenn es nicht Darillas oder Mainbourg 
iſt: fo wuͤſte ich nicht, wer er ſonſt ware, Hat 
in der That eine zwote Hand an der Hiftoire phi- 
lofophique &e. &c, gearbeitet, wie es die Har⸗ 
monie des Tons und der Materie nicht ſcheinbar 
macht; deſto beßer fuͤr uns: ſo giebts ein auſſer⸗ 
ordentliches Genie mehr in der Welt. Inzwiſchen 
find wir dem Abbt Raynal immer eine Bildſaͤu⸗ 
le bafuͤr ſchuldig, daß er das Organ ward. Moͤch⸗ 
ten Sie es wol um den Preis werden, den es ihn 
foſtete — Herr Profeſſor? 

0 f Bey 


ts apa Peo 

„Bel dieſer Gelegenheit mus ich auch 
anzeigen, daß ich die Reife mit dem Abbee 
Raynal auf meine eigenen Roſten gemacht 
habe: fo wie fie Raynal auf Roften des jun⸗ 
gen artigen Ruffen Herrn Metlev machte 

Wozu dieſe Anmerkung! Was für ein Ges 
wicht legt fie in die Wagſchale der Verdienſte zwi⸗ 
{hen Serrn Profeſſor Becker und dem Abbt 
Raynal um 4 f 

Geſezt es verhielt ſich ſo: iſts nicht ein Ge⸗ 
ſezz der Natur, daß das Genie auf Koſten der 
Dummheit leben ſoll. 

Indeß mus ich mir die Freibeit nehmen, Ih⸗ 
nen voczuſtellen, daß die Geſchichte einen Zug auf⸗ 
bewahrt, der den Bewels Ihrer Angabe ſehr ſche⸗ 
niren doͤrfte. Ste erinnerten ſich vermutlich nicht, 
daß gerade um die Zeit, da der Abbt Raynal feis 
ne Reiſe durch die Schweiz machte, die Akademie 
zu Lyon einen von ihm geſtifteten Preis *) von 
1200 Livres auskuͤndete ? | oe 

Wolan: ſcheint's nicht, Derjenige welcher 
vierhundert Thaler auf dem Wege wegwerfen kan, 
habe nicht nötig, ſich durch die Welt zu bettlen 


„Um 
*) ueber die Frage: Quelle a été linfluenge 
de la découverte de l’Ameritue fur le 
phyſique du genre humain &c, &c, 


/ 
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„Um dem Publikum Staub in die Au⸗ 
gen zu werfen, hat er in die Wafer ' ſchen und 
Raynal’fchen Angelegenheiten die Rouſſeau'⸗ 
fhe Anecdote einzuflechten geſucht.. 


ums Himmels willen kein Wort von dieſem 
Gegenſtand mehr! Es iſt eine Sayte, die bey je 
dem Angrif einen Miston von ſich giebt. Sie 
haben vermutlich aus der Erfahrung empfunden, 
wie man Ihre Eroͤfnung aufnahm. Gleichwol 
wollen Sie beharren? Wer bezalt uns dafuͤr, die 
Rolle des Martirers der Wahrheit zu ſpielen. 


Man mus geſtehen, unter den drey Karakte⸗ 
ren, die Sie angrifen, iſt Rouſſeau's derjenige, 
welcher die zwelfelhafteſten und geheimnißvolleſten 
Züge enthält, 


Wann die Anlage eines Waſer's und eines 
Raynal laͤngſt beſtimmt ſeyn wird: fo wird die 
Miſchung Rouſſeau's noch ein ch der Mache 

welt bleiben. 


Je nun: Herr Profeſſor, wer beruft uns die⸗ 
fed Raͤthſel zu entwiklen? Das Publikum ſpricht 
einmal: Ronſſeau fey unſer Idol: fein Emil 
ſey unſer Kodex: wer wollte ihm verſezen: ihr ra⸗ 
ſet: Rouſſeau war ein Heuchler: : er mocquirte 
ſich nur uͤber euch? 

Noch 


wage 19 


Noch aͤrger: wer wollte es wagen in den Tem⸗ 
pel zu tretten, und dieſen Goͤzzen von feinem Thron 
zu ſtuͤtzen? Dieß wollen Sie ſeyn. 


l Ach! Here Profeſſor! Wann Diderot, Alem⸗ 
bert, Hume, Voltaire ſich uͤber die Zweideutig⸗ 
keit Rouffean’s beklagten: fo waren fle vielleicht 
befugt; und ſie haben in dieſem Punkt nichts mehr 
zu ſagen übrig gelaßen. — Aber wit! Was hat 
uns Rouſſeau gethan! 


Bey allen Goͤttern! Laͤßen Sie uns die Aſche 
eines Ungluͤklichen nicht entweihen. Haben wir 
nicht ſeine Schriften 2 Was geht uns der Mann 
an! Sehen Sie, wie wir Andern es machen: wir 
bewundern, wir fchazen Rouſſeau den Schriftſtel⸗ 
ler, und uͤberlaſſen der Nachwelt, e Lat 
eee zu entzifern. 


Erlauben Sie, daß ich Ihnen, zum Beſchlus, 
eine Reflexion mittheilen darf. Ich kenne einen 
Mann, der ſehr genaue und ſehr wichtige Anecdos 
ten aus dem Privatleben eines Mirabeau, Curs 
got, Selvetius, Necker ic. c. und anderer 
Apoſtel der Menſchlichkeit beſizt. Dieſe Anecdo⸗ 
ten machen eine vollſtaͤndige Aerger⸗Kronik von ih⸗ 
ren Urhebern aus. Sie wuͤrden ein ſehr intereſ— 
ſantes und ſehr nachtheiliges Licht auf die heutige 


> Phi⸗ 
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Philoſophie werfen. Sie würden jene Maͤnner 
in der wahren Lage ihrer Karaktere darzustellen 
ſcheinen. Kurz ſie würden in jedem rere Auf⸗ 
ſehn machen. g 


Nun erſuche ich Sie 1% all Ihrer Guͤte, 
Herr Profeſſor, belehren Sie mich, ob ſie der 
Mann ans Licht geben fol? 


Aus meinem Pathmus. Den 18 Wein 
mond 1781. 


1 5 Wekhrlin. 
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Politiſcher Horoskop. 


— 


E, iſt an dem, was der meiſterhafteſte aller 
Schriftſteller ſagt. Die erſte Helfte unſers Jahr⸗ 
hunderts iſt ſchon an großen Revolutionen, an 
ſeltnen Staatsſtreichen, an politiſchen Wundern 
in aller Art ſo voll, daß ihm nichts uͤbrig bleibt, 
als ſich zu endigen, um das merkwüͤrdigſte und 
ſchimmerndſte aller Jahrhunderte zu ſeyn. 


Die Schöpfung eines unermeßlichen Reichs 
autz dem Chaos, durch die Hand eines einzelnen 
Menſchen, der von ſich ſelbſt zu entſteben wuste. 
Das ſchnelle Leben, welches dieſer Staat, twig eis 
ner Reihe erſchuͤtternder und bluttriefender Empb⸗ 
rungen, gewann, um in kurzer Zeit auf die höchfte 
Stufe feines Glanzes und feiner Macht zu ſteigen — 


Das Wunder wordurch ein anderer Staat 
vom Abgrund, an deſſen Rand er, durch die Schwach⸗ 
heit ſeiner Regierungen und die Korruption ſeines 
Sftems verleitet flamdy zurüfgerißen wurde — 
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Die unbermuthete Erſcheinung einer neuen 
Monarchie im Herzen Europens. Der erſtaunen⸗ 
de Schwung, den dieſer Staat unter der ſo weiſen 
als langwuͤhrigen Regierung eines Souverains 
nahm, welcher von einem Subalternen Fuͤrſten ſich 
bis zum Geſezzgeber Europens zu erheben wuste — 


Das ſeltne Beiſpiel eines koloſſaliſchen Staats, 
der, auf allen Seiten von ſeinen Feinden angefal⸗ 
len, in den lezten Zuͤgen liegend, blos durch die 
Geiſtsgegenwartt einer Frau wieder zum Leben ge⸗ 
rufen wurd — 


Die Entknospung eines neuen Kaiſerhauſes 
mitten zwiſchen den Flammen eines Kriegs, der, 
um ſolche zu verhindern, brannte — 


Der Erwerb einer praͤchtigen Provinz, blos 
durch einen Federzug, welcher einſt die ganze Kriegs⸗ 
kunſt Turenne's, der Muth der Condee, und die 
Tapferkeit eines Marſchall von Sachſen kein Doͤrf⸗ 
chen zu entreiſſen vermochte — 

Das Buͤndniß zwoer Kronen, die fic ſeit 234 
Jahren, einen unverſönlichen Haß geſchworen, und 
mit ununterbrochener Wut bekrieget hatten — 


Diß ſind, wie man weis, die Wunderſcenen, 
welche die erſte Helfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ausfüllen. In der andern Helfte ſehen wir 
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Die friedliche Aufhebung einer Geſellſchaft, des 

ren Daſeyn, weil es ſich auf Religion und Politik 
gründete, bis aus Ende der Welt uner ſchuͤtterlich 
zu ſeyn ſchien; 

Einen Krieg, worinn ſich ein verachteter Fuͤrſt 
ſtebenzehn Jahr lang mit 5 Rieſen ſchlaͤgt, und oh⸗ 
ne Krümmung eines Haares aus dem Streit 
kommt; 


Das Theilungslooß dreier Nachhare eines 
ſchuldloſen Reichs; mitten im Frieden; 
Die Confiskatton gewißßer Beſize, die ein drei⸗ 
zehnhundertjahriges Vorurtheil geheiligt hatte. 
Sezen wir nun, welches moglich iff, weil es 
nur vom wahren oder falſchen Kalkul der Kabinette 
abhängt, hinzu: 
Die Aufhebung (oder wenigſtens die Dori 
fikation) der Hierarchie; 
Die Unabhängigkeit von Amerika; 
Die Revolution des tuͤrkiſchen Staats; 
ſo fehlt niches, um dieſes Jahrhundert zu einem der 
praͤchtigſten Steine im Ring Saturn's zu machen. 
Bis wir das Zukuͤnftige erleben: ſo wollen 
wir verſuchen, den Lichtpunkt des Gegenwaͤrtigen 
feſtzuſezen. Ein Blié auf die politiſche Karte ay 
Europa wird ung hiezu leiten. 
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Nichten wir unfer Aug nach Aſten: fo eben 
wir ein Syſtem von Barbarey und Unkraft; zu⸗ 
erſt eine Nation, welche den paniſchen Eindrut 
von ihrem Nahmen, worinn ehemals ihre einige 
Macht beſtund, gaͤnzlich verloren hat; einen wilden 
Staat der feinen täglichen Untergang erwarttet, 
weil ihm die wahren Springfedern der Throne 
manglen, Staatsklugheit, Patriotismus, Krieges 
zucht und Geld. Alsdenn eine Anarchie getrontec 
Sklaven, die, ohne Willen und ohne Nerfen, das 
Spiel jeden Zufalls, und die Puppen der Fremd⸗ 
linge ſind. 


Hier einen Staat, der ſeit hundert und zwan⸗ 
zig Jahren ſein eigenes Eingeweide zerfleiſcht, und 
nur von ſeinem Blute lebt; dort einen andern, 
welcher, den füßen Traum des Friedens und der 
Faulheit ſchlummernd, keine Exiſtenz hat. Den 
Reſt dieſer Erde von Horden Raͤubern und immer 
herrenloſen Kanaille uͤberzogen, die ohne Geſezze, 
ohne Zucht und ohne Grundſaͤze, und folglich Nes 
dem, der ſie unterwerfen will, Preis gegeben iſt. 


Drehen wir uns nach Afrika: welches Bild! 
Eine unermeßliche Erde, die im Syſtem der poli⸗ 
tiſchen Welt gleichwol keinen Werth hat; ein Schöͤ⸗ 
pfungsbezirk der blos geachtet wird, um den einen 
der uͤbrigen Welttheile mit Schaͤzen, den andern 

mit 
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mit Menſchen zu verſehen; eine Sonne, unter wel⸗ 
cher die Natur ihre Spannkraft ſo ſehr verlohren 
hat, daß die Beſtien eben ſo feig ſind, wie die 
Menſchen. 

Wenden wir uns von dieſer unangenehmen 
Scene nach einer beſſern: fo erbliken wir jenſeits 
derſelben Amerika. Ein lachender Himmel, eine 
fruchtbare Natur, eine ungeheure Flache heften 
zuerſt unſern Geſichtsſtral. Dringen wir in die 
Oekonomie dieſes Staats: fo ſehen wir die eine 
Helfte deſſelben von einer Menſchheit bewohnt, die 
unter dem Druk des Aberglaubens und der Tiran⸗ 
ney ſchmachtet; die andere Helfte entvoͤlkert, und 
ihre kleine Innwohnerſchaft in der Wuth eines 
Buͤrgerkriegs begrifen; jene von den koſtbaren 
Schaͤzen, welche ihr die Natur gab, allmaͤhlig ers 
ſchöpft, und mit allen Laſtern angeſtekt, die das 
Wohlleben und der Reichthum gehaͤhren; dieſe von 
einem noch unentdekten Reichthum der Natur 
ſchwanger, der nur auf Freiheit und Fleis wartet, 
um ſich zu entkeimen. Mit Einem Wort einen 
Erdkreis, welchem vom Schikſal alle Kennzuͤge ein⸗ 
geprägt find, einſt eine wichtige Rolle auf der 
Weltſcene zu ſpielen, und der Neidpunkt oller be⸗ 
lebten Nationen zu werden. 


Ziehen wir nun unſern Blik auf der Sphaͤre 
zuruͤk, worinn wir exiſtiren, was entdekt fie uns 2 
B 3 Eine 
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Eine Lichtkugel die in unaufhörlicher Gaͤhrung in 
ſich ſelbſt if, die ſtets zwiſchen zween Abgruͤnden 
ſchwebt, einem, der immer verſchlingt, und einem 
andern, der immer erſchaft; ein Weltpunkt, der 
ſich ſelbſt zur Laſt iff, wo die Natur nimmer zu ih⸗ 
ren Beduͤrfniſſen reicht, und die Kuͤnſte beſtaͤndig 
zu Hilf rufen mus, um das aufzutreiben, wat der 
Lux verſchwendet; eine Menſchlichkeit, welche ſich 
ſelbſt uͤberfluͤßig iſt, und doch immer nach Vermeh⸗ 
rung ſchreyt; welche ſich ausgebildet nennt, und 
doch nicht mit ſich zufrieden iſt; kurz welche ſo ver⸗ 
feinert iſt, daß fie aus lauter Weisheit Sottiſen 
macht. Dis iſt ungefaͤhr der Abriß, den uns die 
Oberflaͤche darbeut. Entwikeln wir nun bas In⸗ 
nere: fo zeigt ſich uns, 


gegen morgen, 


Eine Gruppe noch unentknospeter Staaten. Ihre 
Natur iſt reich und mannigfaltig. Der Larakter 
ihrer Nationen iſt Kriegsliebe und Mannskraft. 
Die Sitten ſchweben noch auf dem gluͤklichſten 
Grad ihrer Eigenſchaft, der Einfalt. Hier iſt 
Patriotismus der Natur. Aber da ſie ihren Be⸗ 
wohnern, ſo wie allen Kriegern von Karakter, die 
Liebe zum Fleis entzogen hat: ſo werden Olympia⸗ 
den vorgehen, und es wird ein groſſes Maas der 
Staatsklugheit und der Schaͤze ihrer gluͤklichen Res 
gen⸗ 
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genten etfodern, bis fie auf den quite gebildet find, 
um ein politiſches Gewicht in die Wage Ha 


zu legen. \ 


Gegen iis 
Im Schooße der angenehmſten Natur bulen 
ſich unzuſammenhaͤngende Voͤlker; aufs weiche Bett 
der Sinnen und der Unthaͤtigkeit hingeſtrekt, ſchei⸗ 
nen ſie entnerft zu ſeyn, und nichts zu lieben als 
das Joch einet friedlichen Herrſchaft. f 


Aber ihre Lage / ihre Schaͤze, bey der Schwaͤ⸗ 
che ihrer Regierungen ſezt fie der Eroberungsluſt, 
Anderer aus. Ihre Nachbarn glauben, daß die⸗ 
ſer Staat, in ein anderes Syſtem geſezt, zu einem 
reſpektablen Pfeiler in Europa gemacht werden fone. 
ne. Wie: wenn der groffe Genius ihrer Urvaͤter 
noch im Schlaf in der Seele der Nation lebte? 

Gegen Abend. . 

Wak man ſich von politiſcher Vervollkom⸗ 
mung und Bildung vorſtellt. Lebendiger Fleis, auf⸗ 
geklaͤrter Genie, ſchimmernde Waffen, angeſpann⸗ 
te Wirkſamkeit. 


Aber ein unaufloͤsliches Gemiſch von Staats · 
tugenden und Staatsfehlern. Ein immerwaͤhren⸗ 
der Eifer ſucht unter den Thronen, die ſie hindert, 

B 4 ſich 
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ſich auswaͤrtig fu erweitern, und inwendig gluͤklich 
zu ſeyn. Ein unermuͤdetes Ringen, um ein einge⸗ 
bildetes Gleichg⸗wicht, welches nirgends orhalbeg 
iſt, und niemals eats kan. 


Bum Beyſpiel. 


Hier ein eingeſchraͤnkter Staatsbezirk, der 
gleichwol die vornehmſte Rolle in Europa ſpielt. 
Seine Regierungsform uͤberredet ihn, daß er der 
weiſeſte, und fein Gluͤk, daß er der maͤchtigſte 
Menſchtheil in Europa ſey. So fehlerhaft die er⸗ 
ſte im Grund iſt, weil ihr Werth blos in der Theo⸗ 
rie beſtehet und ſo falſch das Zweite iſt, weil es 
ſich nur auf den Irtthum der Uebrigen gruͤndete: 
ſo wirken dieſe zwo Jufluenzen jedoch das ſeltne 
Wunder, daß der Staat ſich in ſeinen Angeln er⸗ 
halt. Seine Bevoͤlkerung, fein Reichthum, feine 
Patriotenflamme ſind Reſſourcen, die ſeinen Staats⸗ 
fehlern noch die Wage halten werden: ſo lang es 
dem Schikſal beliebt. Das einreiſſende Sitten⸗ 
verderbniß aber wird ihn vermuthlich — wenn es 
nach der gewoͤhnlichen Laufbahn des Staatenſchik⸗ 
ſals gehen ſoll — auf den Punkt führen, den es, 
wie uns die Erfahrung lehrt, allen Reichen bee» 
ſtimmt hat, welche ihr Gluͤk nicht mehr ertragen 
konnten, und die in ihrem Ehrgeiz ihren eigenen 
Henker fanden. Einſtweilen iſt wahrſcheinlich, 


daß 
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daß ihm eine nahe Veraͤnderung ſeines Stand⸗ 
punkts beborſtehet; und daß es im Mathe des Bere 
haͤngniſſes beſchloſſen iſt, das Ungewitter, welches 
gegenwaͤrtig uͤber ſeiner Stirne ſchwebt, moͤge ſich 
früh oder ſpaͤt aufklaͤren, fo ſoll er von der Spize 
des europaͤiſchen Throns, anf welcher er ſchimmer⸗ 
fe, zu einer mittlern Stufe herunter ſinken. 5 


* 

Gegen ihm uͤber liegt ein größerer Staats. 
koͤrper. Sein Grundfehler iſt, daß er jenen ohne 
Unterlaß beneidet, daß er durchaus ſeine Stelle 
einnehmen will. Alles was wuͤnſchenswuͤrdig iſt, 
beſizt er vom Schikſal; einen herrlichen Umfang, 
der überdiß durch Natur und Politik beſchraͤnkt iſt; 
Menſchmenge; Ueberfluß der Natur; ein thaͤtiges 
geiſtvolles und pattistiſches Geſchlecht. Das Ver⸗ 
hängniß hat dieſen Staat folglich zum Grundſaz 
berufen, ſich alle Vergroͤßerung zu verbiethen und, 
im gliflichen Bezirk feines Selbſt die Wohlthaten 
des Schikſals genießend, ſein Daſeyn auf undenk⸗ 
liche Zeit hinaus zu erſtrecken. So lang er bey 
dieſer Politik bleiben wird: fo wird er, troz ſeiner 
Verſchwendungen, die bey politiſchen Körpern in 
mer nur ein voruͤhergehendes Uebel find, und nie⸗ 
mals die Grundfeſte derſelben erſchuͤttern, eine der 
glaͤnzendſten, gluͤklichſten und beneidenswuͤrdigſten 
Rollen auf dem europaiſchen Theater fpielen. Aber 

Bs wird 
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wird er den thoͤrrichten Grundſaz nicht fahren laſ⸗ 
ſen, der ſeine vorigen Regenten laͤcherlich machte, 
die Fahne der Univerſalmonarchie zu ſchwingen: 
und bekriegt er feinen Nachbar nur, um deſſen 
Schaͤze und deſſen Laſter zu erobern: wehe ihm! 
Alsdenn werden ihn alle Vorzuͤge ſeiner Natur, die 
ganze Staͤrfe feiner Politik wird ihn nicht von dem 
Wirbel des fatalen Trichters retten, der alle un⸗ 
185 Staaten in ſich delt ae verſchlingt: ; 


gunãchſt an dieſen dnn a dritter Staat. 
Einſt beſas er einen groſſen Nahmen. Heut zu 
Tag ſcheints, daß er weder ein phyſiſches noch po⸗ 
litiſches Gewicht in die Wage Europens lege. Sei⸗ 
ne Rolle iſt, wechſelsweis der Pupill der Bender’ 
vorigen zu ſeyn; und ſein Schikſal, wofern ſich 
jemals die Freiheit von Amerika ver breiten dürfte, 
eine Rullitat in der politiſchen Welt zu werden. 


Ein Vierter, im Mittelpunkt Europens, ſcheint 
vermoͤg ſeiner Lage, ſeiner Bevoͤlkerung, des krie⸗ 
geriſchen Naturells ſeiner Einwohnere, von den 
Goͤttern zum Geſezzgeber Aller berufen zu ſeyn. 

Sein Syſtem iſt aber ſeit einigen Jahrhunderten, 
niemand zu beſchaͤftigen als ſich ſelber. Deswegen 
wird er ſolang fortfahren, eine untergeordnete Rol⸗ 
le zu ſpielen, bis ſich fein gegenwaͤrtiges Staats⸗ 


ſyſtem in die Alleinherrſchaft verwandelt hat, die 
er 
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er ſeit dreihundert Jahren wuͤnſcht, und wider die 
er ſich ſeit drei Jahrhunderten wehrt. 


Einige übrigen unbetraͤchtlichen Körper, unter 
dem Nahmen Republiken, ſchweben am politiſchen 
Himmel wie Sternſchnuppen, die nur auf den Mo⸗ 
ment warten, den ihnen das Schikſal beſtimmt hat, 
um ſich in die Sonnen zu ſtuͤrzen, um welche fr 
ſich rag 


Gegen Nord 


erhebt ſich ein Koloß von einem politiſchen PEN 
welcher feine Aerme an die beyden Weltangeln aufs 
ſtreken zu wollen ſcheint. In der That, wann die 
Götter beſchloßen haben, daß das Schikſal der 
Staaten auf der Naturkraft beruhen ſoll: ſo iſt 
nichts, was uns zu glauben hindert, der Nord 
werde ſich einſt zum Meiſter Europens, und zum 
Mittelpunkt aller Peine: Wee ma⸗ 
chen. 


Inmmittelſt wir dieſes abwartten: laſſet uns 
feinen gegenwärtigen Einfluß unterſuchen. 


Es praͤſentirt ſich eigentlich nur eine einige 
Macht, die man unter dieſem Nahmen verſtehen 
mus: die drei oder vier uͤbrigen muͤſſen wir als 
Fantome betrachten, welche ſich nach der Wendung 
des Selbſtkoͤrpers richten, und von ihm entweder 
ihre 
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ihre Bewegung oder ihre Nuhe erwarten. Ein 
von einem Wunder begleiteter Urſprung, eine Ent; 


wiklung die an Schnelligkeit und Gluͤk alle Beis 


ſpiele uͤbertrift, ein unermeßlicher Laͤnderumfang 
ſind die Karaktere dieſes Staats. Sie ſinds, die 
ihn auf die hoͤchſte Stufe des Glanzes geſtellt bas 
ben, den ein politiſcher Körper immer entweder evs 
reichen oder wuͤnſchen kan. Wird ſich dieſer Staat 
auf ber erſtaunenden Laufbahn, die er angetretten 
hat, mit gleichem Gluͤk fortwaͤlzen: fo iſt zu ver 
muthen, der Nord werde die Erde die Wiederho⸗ 
lung des Schauſpiels ſehen laßen, welches er einſt 
durch die berufenen Laͤnderuͤberſchwimmungen gab. 
Wird ihn aber jener Daͤmon, welcher das Gluͤk 
als fein angebohrner Teufel verfolgt, der Pur, in 
feine Schlinge kriegen: ſo wird dieſer izt fo blen⸗ 
dende Staatskoͤrper ohne Zweifel ſein Ziel da fins 
den, wo ihn jene berühmte Monarchien Aſiens fans 
den, die ihm an Größe und Ruhm gleich waren, 
und denen er an Pracht und Wolluſt nachahmt. 


DIE find Vifionen, die wir gänzlich an feinen 
Ort geſtellt ſeyn laſſen, und welcher wir uns hier 
nur bedient haben wollen, um einen Faden zu ge⸗ 
winnen, nachfolgende Konjekturen als die eigent⸗ 
lichen, die uns am Herzen liegen, a unſerm Vor⸗ 
trag zu deer 


Die 
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Die naͤchſte und die betraͤchtlichſte Revolution 
die uns gegenwartig bevorſteht, ſcheint aller un⸗ 
ſicht nach die Unabhaͤngigkeit von Amerika zu ſeyn. 
Ueber dieſes nun fey uns erlaubt, einige Betrach⸗ 
tungen zu verſuchen. 


Was doͤrfte der erſte Gebrauch ſeyn, den 
Amerika, nach den Grundſaͤzen einer geſunden Po⸗ 
litik von ſeiuer Freiheit machen wird? Wirds nicht 
der ſeyn, dan es feine Kuͤſten allen lebendigen Na⸗ 
tionen ohne Unterſchied eroͤfnen wird? Daß es 
ſeinen Buſen zum Aſyl des menſchlichen NEE 
machen wird? 


Wolan: welche Kolgen mus dieſe Maasregel 
haben? Von einem reizenden Himmel angelokt, 
vom Schall der Freiheit, ein Fantom in welches 
die Menſchen immer verliebt bleiben, ſo wenig ſie 
es kennen, verfuͤhrt, von den beiden Tirannen ih⸗ 
ter Natur, dem Geiz und der Wolluſt angegeiſſelt, 
werden nicht unzälige Kolonien aus allen Winkeln 
Europens autzwandern, um ſich in Amerika zu 
ſtuͤtzen? Wird dieſer Welttheil nicht wie die ver⸗ 
ſprochene Erde berufen; wird er nicht fuͤrs Para⸗ 
diß der gegenwaͤrtigen Generation gehalten werden? 


Bei nahem. Sezen wir nun die eine Helfte 
diefer Wanderungen beſtehe aus Gluͤksjaͤgern, Eben⸗ 
f theu⸗ 
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theurern, Schwaͤrmern und Verbrechern: die an⸗ 
dere aus erfahrnen und nuͤzlichen Buͤrgern. 


Sie werden alſo mit allen Talenten und ale 
len Tugenden Europens zugleich alle Laſter und 
alle Aus ſchweifungen deſſelben in dem neuangenom⸗ 
menen Reich einfuͤhren. 


Folglich wird auf der einen Seite die Kultur 
und die Oekonomie des Lands gewinnen: auf der 
andern Seite aber wird der Teufel des Lands Werks 
zeuge zur Empörung, zum Krieg, zur Uſurpation 
ſammlen. : 


Diß nun iſt einleuchtend. Geben wir hievon 
aus auf den geradeſten Schluß, den uns der Men⸗ 
ſchenverſtand eingiebt. Amerika wird im Grunde 
in nichts verbeſſert werden. Sein ſittliches Gluͤt 
wird im Gleichgewicht bleiben: ſo wie es ſich in 
allen übrigen europaͤiſchen Provinzen verhält. Eu⸗ 
ropa wird einige Millionen Menſchen verlohren, 
und Amerika wird an 5 nichts gewonnen 
hahen. 


Betrachten wir aber dieſe Kalle im politifchen 
Licht: ſo verhaͤlt ſichs anderſt. Der Verluſt ſo 
vieler Hauffen, das iſt ſo vieler Kontribuenten, 
wird die Finanz jenen Drachen, deſſen Leben un⸗ 
ſterblich fo wie feine Natur unerſaͤttlich tft, noͤti⸗ 
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gen, den Abgang auf die Uebrigbleibenden legen. 
Diß kan nicht, ohne eine allgemeine Phtiſie im 
Körper zu erregen, geſchehen. Auf der andern 
Seite wird Amerika im Stand ſeyn, ſich der zwey 
weſentlichſten Artikel, welche es bisher an Europa 
knuͤpften, zu begeben, der Manufakturen und der 
Menſchen. 

Irre ich mich nun nicht: 0 wird diß eine zwo⸗ 
te allgemeine Revolution im Syſtem der Welt ſtif⸗ 
ten, die derjenigen an Vollſtaͤndigkeit und Größe 
gleich iſt, welche die Epoche Kolombs erwekte. 


Wie fo? Im Beſiz einer unermeßlichen, von 
der Natur beguͤnſtigten Erdflaͤche wird dieſer Welt⸗ 
theil ohne Mühe feine Bevölkerung ausdehnen, 


Umgeben von Meeren und Meiſter der unges 
heurſten Waldungen in der Welt wird ihn feine Lae 
ge von ſelbſt zur Schiffart einladen. Mit einem 
unerſchoͤpflichen Fonds an Eiſen und Erzminen, an 
Hanf -und Klachslandern verſehen, wird es ihn 
kaum einen Wink koſten, eine Marine herzuſtellen. 


Nachbarin der reichſten und fleiſſigſten Inſeln 
unter der Sonne, die ihre Schiffe innerhalb einer 
Woche umfahren koͤnnen, wann wir Andern Jah⸗ 
re dazu brauchen: was wird Amerika hindern, ſich 
die Handlung beider Halbſphaͤren zuzueignen ? 


Nicht 
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| Nicht über Cairo, noch übers Cap werden 
wir vielleicht die Schäge Aſtens und Afrika mehr 
erhalten: ſondern aus den Comptoris zu Boſton 
zt. ꝛc. aus den Häfen die im morgenlänbifgpen 
Meere entftehen werden, 


Betrachten wir nun unſer ungluͤkliches Syſtem, 
welches uns ein fuͤr allemal zu Sklaven des aus⸗ 
laͤndiſchen Luxes gemacht, welches uns Produkte, 
welche die Natur uns zum Vergnuͤgen erſchaffen 
zu haben ſcheint, zum wirklichen Beduͤrfniß, zu civ 
nem Theil unſeres Daſeyns gemacht hat: wie bald 
wird Amerika ſich zum Schiedsrichter unſeresz 
Schikſals gemacht haben. 


Europa hat alſo keine Bewegungen in ſich 
ſelbſt nötig. Das Looß von Amerika halt ihm eis 
ne der ſtaͤrkſten und wichtigſten Erſchuͤtterungen be⸗ 
reits vor. 

Der Zeitpunkt dieſer Dinge iſt ungewiß; aber 
er ift unvermeidlich. Den Steurmaͤnnern am eu⸗ 
ropaͤiſchen Ruder fen es heimgeſtellt, zu beſtimmen, 
wie weit ihn Klugheit und Umſtaͤnde, entweder ent⸗ 
fernen oder beſchleunigen laßen; ob es noch Zeit 
iſt, ſich ihm zu widerſezen, oder ob es das Intereſſe 
der Menſchlichkeit, der Nachwelt, dev Welsheit ſelbſt 

erfodert, ihm den Lauf zu laßen. 
Fragment 
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Fragment 
zur Bibliothek der Sottifen. 


— mm nd 


Meenats hat vielleicht ein Buch einen ſchnellern 
Eindruk verurſacht, und in kurzer Zeit mehr Wider 
legungen gefunden, wie der 9 8 7 Traum des 
Doktor Madan. 


Bevor wir unfere Reflexionen über dtefes fous 
berbare Produkt machen: fo fey erlaubt, die Ges 
ſchichte deſſelben kurzmoͤglichſt zu beruͤhren. 


Doktor Madan, ein engliſcher Theolog, ein 
Mann, dem man, wie die Kritik bezeugt, das Ver⸗ 
dienſt gelehrter Einſichten nicht abſprechen kan, 
gab im Sommer 1780 folgendes Buch ans Licht. 


© THELYPHTHORA, 
or 
a Treatife on female Ruin, in its caufes, ef- 
fetts, consequences, prevention and remedy 
ister Band. C Con- 
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Confidered on the Basis of the divine raw 
cender the following Heads, vir: ar 
Whoredom and Fornication, Adultery, Poly- 
gami, Divorce, With many other incidental 
matters; particularly including an examination 
of the principles and tendency of ftat. 26. Geo. 
II. c. 33. commonty called. The Marriage. 
Ad. a. Vol. 8. London. Dodsley, 


Der Stof ift, wie man ſieht, reichhaltig und 
wichtig, jedoch nicht neu. Inzwiſchen bemuͤht ſich 
der Doktor ihn in ein neues Licht zu ſtellen. Mit 
unermeßlichem Aufwand behandelt er den Einfluß 
der Ehe auf die Sitten des ſchoͤnen Geſchlechts, 
aufs Wohl des Staats und der Menſchheit, ſo 
wie auf ihre Auswuͤchſe. Am Ende geraͤth er auf 
eine alte Aus ſchweifung Gchin's, Leyſer's ꝛc. 2c. 
und behaubtet, daß die Vielweiberey nicht nur er⸗ 
laubt, ſondern noͤtig ſey. 


Unendliche Bloͤßen eroͤfneten ſich der Kritik 
an dieſem Buch. Inzwiſchen mus man ſich wun⸗ 
dern, daß ſie alle uͤbrigen vorbeigieng, um ſich 
blos an den lezten Punkt zu haͤngen. 


Es iſt wahr, die andern Propoſitionen des 
Verfaſſers find vielleicht von einer Starke, die ſich 
ane fo leicht erſchůüttern laͤßt. Man kommt immer 

be⸗ 
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bequemer auf einem Weg fort, der ſchon gebahnt 


iſt. Deswegen vereinigte ſich der Angrif lediglich 
bei der Polygamie. 


Kaum waren die zween erſten Baͤnde der The⸗ 
lyphthora aus der Preße: e erſchien ein 8 3 5 
hauer. 

The Blessings of Polygamy 
displayed. 5 
In an affectionate address to the Rev. Dr. 
Martin Aladan, Oecasioned by his late Work, 
entitled Thelyphthora, By Richard Hill, Esq. 
London. SORTE 


Herr Madan hatte die eee bereuf 
zu antworten, durch ein Supplement, das er dem 
zten Theil der Thelyphthora anhaͤngte. 


Nun folgt der Zweite. 
The Cobler's Letter 
to the author of Thelyphthora, intended as a 
Supplement to Mr. Hill's Address, entitled: 
the Blessings of Polygamy. 
London, Matthews. 


So war alſo der Laͤrmſtreich gegeben. Izt 
trat die Kritlk im völligen n ins Turnier, 
durch eine | 


Er. Anti- 


Anti- Thelyphthora. 
A Tale. 
London, 1781. Johnson. 
Als ihr Wappenknapp lief neben her. 
The Political Priest. 
or 


Propagation 7 a Vengeance, London. 148 1. 
Stockdale. 


Wie ſehr ſich der Troß, nachdem nun einmal 
das Feld geoͤfnet war, vermehrte; mag für eine 
unendliche Sal freiwillige, Combattanten und 
Schnaphaͤne hinzulief, das laͤst ſich kaum ſchil⸗ 
dern, aber einigermaſſen aus folgenden Stuͤken ur⸗ 
theilen, die wir, zum Beiſpiel, aus der Menge 
ausziehen. a 


A poetical Epistle to Reverend Mr. Ma- 
dan, on the Publication of his Telyphthora. 
By one of the Nymps of King’s Place, Lon- 
don Fielding and Walcher. 


Marriage and its Vows defended. London. 
Robinfon. 


Whispers for the Ear of the Author of 
‚ Thelyphthora, in favour of Reafon and 

Religion, asperfed through that Work. 
By E. R. Greene, Esq. London. H. Payne. 
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An Examination of Thelyphthora, on the 
Subject of Marriage. By John Palmer. Lon- 
don. Jobnfon, - 


A Word toMr. Madan. Or, free thoughts 
on his late celebrated Defenfe of Polygamy. 
In a Letter to a Friend. London. Buckland. 


Remarks on Thelyphthora, with a Dedi- 
cation te thee King and Queen, and an Ad- 
dress to the Author, By James Penn, Vicat 
of Clavering. London. Bladon. 


, A feriptural Refutation of the arguments 
for Polygamy, advaneed in a Treatife entitled 
Thelyphthora, By Thomas Vlaweis. L., L. R. 
Rector of Aldwinkle. London. Dilly. 


Ein Ritter, eine Hure, eine Matrone, ein Poet, 
ein Quaker, ein Klopffechter, ein Magiſter und ein 
Schulfuchs fielen, wie man ſieht, mit gleichen 
Faͤuſten uͤber den Verfaſſer her. 


Dann diefe Schriften, ohne eine große Au⸗ 
zal anderer, die wir theils vermutlich noch nicht 
kennen, theils nicht anfuͤhren moͤgen, erſchienen all 
in einem Raum von dreizehn Monaten. 


Vielleicht waͤhrt der Streit gegenwaͤrtig noch. 
‘ Bieleiht wird er ſich auch in andere Reiche, nach 
C 3 FPrank⸗ 
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Frankreich, Italien, Deutſchland u. ſ. w. ziehen. 
Wenigſtens hat das Werk des Herrn Madan bes 
reits eine Ueberſezung ins Hollaͤndiſche und, wer 
kan's wiſſen, auch intz Deutſche erzeugt. 


Dabey halten wir uns nicht auf. Soviel 
vor der Hand von der Litteratur des Buchs. Laſ⸗ 
ſet uns nun ſeinen Gegenſtand betrachten. 


Ein einiger Blik auf den Mittelpunkt, des 
Streits geworfen, laͤßt ſogleich fuͤlen, daß die Theo ⸗ 
rie des Doktor Madan im Grund mehr nicht als 
ein aufgewaͤrmter Kohl ſen. 


Seit dem man Bücher ſchreiben kan, gab es 
Leute, die die Vielweiberey vertheidigten. Man 
berufte ſich vornehmlich auf die Meinung des goͤtt 
lichen Worts. | 


— In der That, man kan keine ehrwuͤrdi⸗ 
gere und ontfcheidendere Autorität anführen, — 


Hernach auf das Beiſpiel der Patriarchen, 
von Kain an bis auf Salomon u. ſ. w. 


Zulezt kam man natuͤrlicherweis auf die Zeug⸗ 
niſſe der Kirchenvater, auf den phyſiſchen Mau 
des Menſchen, und auf den Gebrauch zalloſer Na⸗ 
tionen. 


Alles 


ee 
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Alles diß hängt zuſammen. In der Chat, 
ich weis nicht genau, was die Gegnere darauf 
verſezten. 1 

Aber die Raͤſonements muͤſſen ſich bisher 
ziemlich die Wage gehalten haben, weil der Streit, 
wie man fieht, bis auf heute noch unentſchieden 
blieb. 


Daß die Polygamie auf gewiße Art ein Ge⸗ 
fess der thieriſchen Natur fey, das zeigt ſich an den 
meiſten lebendigen Kreaturen. Vielleicht gehoͤrts 
nur unter die methodiſchen Hypotheſen unſerer Ge⸗ 
ſundheitslehre, daß man fie uns abraͤth. Zum 
mindeſten mite fie Europaͤern nicht ſchaͤdlicher ſeyn, 
als Aſiaten, nachdem das Clima in dieſem Punkt 
unter den Thieren keinen Unterſchied zeigt. 

\ 


Daß fie im ſittlichen und buͤrgerlichen Be⸗ 
tracht eine zweideutige Theſe ſey: das ſcheint we⸗ 
nigſtens die Geſchichte unſerer Begrife zu beweiſen. 


Man weis, daß es einſt eine Zeit gab, wo 
die Vielweiberey kein Todes verbrechen war.“) 


W 0 In 


*) Wenn mich anderſt Bodin nicht betruͤgt. 

„Siehe de la Re publique Ch. V.) Gewis 

mit welchem Fug' wollte man die Leute für 

den Gebrauch der Vielweiberey e nach⸗ 
dem 


— 
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In der That es ſtreitet ſehr fuͤr die Polyſo⸗ 
phen, daß zween ſo groſſe Anfuͤhrer, wie Gregor 
II 0 und Zuther * dieſem Hang guͤnſtig mas 
ren. 

Mit Einem Wort: was fraͤgt man! Mich 
duͤnkt das Beiſpiel eines ganzen Welttheils iſt das 
kuͤrzeſte und dringendſte Argument fuͤr die Sache. 


Je nun: iſt der Grundſaz wahr 
„Le Phyfique gouverne toujours le Moral,,***) 


fo mus die Polygamie die in Aſien ein phyſtſches 
Geſezz iſt, in Europa ein buͤrgerliches werden 
koͤnnen. 

Fame mir eine Stimme in dieſem Streit zu: 
fo wuͤrde es dieſe ſeyn. „Meine Bruͤder,, wuͤrde 
ich dem menſchlichen Geſchlecht zurufen „ich bedau⸗ 

| re 


dem ihnen die Könige ſelbſt das Beiſpiel 
wieſen? (Siehe die perſoͤnliche Geſchichte 
Kaiſer Valentinian J, der fraͤnkiſchen Koͤni⸗ 
ge Chilperice, Dagobert, Clotar u. ſ. w.) 
*) Nach Fleury (Hiftoire eceleſiaſtique: fiche 
den Brief Gregor's II an den heiligen Ba⸗ 
ſtl.) . ' 
% Sulden. in otiis Theolog. Item die 
Diſpenſationsanecdote des Landgrafen von 
Heſſen. | ; 


) Montesquieu. Espr. de Loix, 


Bg 
re eure Verlegenheit: folgt dem goldenen Spruch 
des Cons Sut⸗See: 


Iſt eine Wahl zweideutig: enthalte dich., | 
* . * 
/ Gefprad : 
zwiſchen einem Auerhahn und einem Sauber. 


Taͤuber. Aber wie koͤnnte ich meine Liebe 
unter ſo viel theilen. Du ſcheinſt ein artiger Mann 
zu ſeyn: alle deine Weiber glauben dich zu beſizen, 
und keine beſizt dich. Dein Herz gleicht einem Spie⸗ 
gel, der uͤberall Strahlen von (ich wirft, aber kei⸗ 
nen Brennpunkt hat Verzeih' mir, daß ich mich 
dieſes Gleichnißes bediene. 


Auerhan. Schweig, Veraͤchtlicher! Dein 
Herz iſt zu klein, das Feur zu faſſen, welches das 
meinige beſeelt. Wann du der Goͤttin zu Paphos 
jährlich ein Paar Opfer lieferſt: fo bringe ich dem 
Heiligthum Eskulaps fuͤnfzig dafuͤr. Siehe, wer 
den Goͤttern lieber iſt. 


Tauber. Das mag ſeyn. Aber welch trans 
riges Leben fuͤhrſt du? Seine Zeit damit zubrin⸗ 
gen, ein Duzend Heinen zu hüten, immer den Zir⸗ 
kel um fie her zu machen: geſteh' mir, daß dit 
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eben kein Vergnuͤgen enthaͤlt. Ich, am Buſen ei⸗ 
ner einigen, von meinem Herzen Auserwaͤhlten 
bringe die Stunden, die mir Zevs verliehen hat, in 
einem ruhigen Genus ſtiller Wolluͤſte hin. Ich 
ſchmeke die Reize der Liebe ganz, weil ich fie nicht 
theilen darf. 

Alterhan. Du ſophiſtelſt. Wie bringſt du 
deine Zeit zu, wenn deine Taͤubin auf der Brut 
ſizt? Elend! Jeden Augenblik, da mich die Stim⸗ 
me der Natur aufruft, bin ich bereit, ihn zu huldi⸗ 
gen. Mir lacht ſie zu / wenn du deine Stunden in 
einem ihr unangenehmen Muͤſſiggang jubringen 
niuft, 

Tauber. Aber baß dich deine Lebensart zum 
Menſchenfeind, zum Tiranen machen mus, das 
kanſt du wenigſtens nicht laͤugnen. Zwoͤlf Weiber 
regieren, heißt ſoviel, als zwoͤlf Harpien vereini⸗ 
gen. Und dann deine Kinderzucht! Siehe, wie 
das Leben der Tauben ſo geſellig, ſo artig / ſo ma⸗ 
nierlich iſt. Die Freiheit iſt der Keim feiner Em⸗ 


pfindungen. 


Auerhan. Ich bin muͤde, dir . zuzu⸗ | 
hören. Schweig, Schwaͤzer! Ein Taͤuber kan 
nicht vom Gefuͤl eines Auerhan urthellen. 


4 
4 


AIR: i Faktum, 8 


Faktum 
unerhoͤrtes und ſchauderhaftes, 
eines ) 


amtlichen 


Meuchelmords; 
| welcher ſich 
in Schwaben zutrug, 


im 
kezten Viertel 
des 


achtzehnten Jahrhunderts. 


Ein deutſcher Plaidoyer. 


Chronologen. IX. Band. Seite 328. 


| 


— — — ihrem Muth und ihrem Gente 
find wirs ſchuldig, dag — — — — die 
Drukerpreſſe ein eiſerner Keul im Maken des Tiras 
nen iſt — — — indem fie die ſubalternen 
Narreu oder Boͤswichte hervor ans Licht ziehet, 
und fie dem Gefporte des Poebels Preis giebt., 


Klagzkibel 
der Menſchlichkeit. 
| An 8 
dee H. R. R. Freiherren von Gemmingen 
und von Weiler. 
Gegen | 
Barnabas Eibersberger, fir feine Suͤnden 
beſtellten Verwalter zu Mayenfels. 


— — 


Betref. den von ihm unter dem Schuz 
der Autoritaͤt begangenen hime 
melſchreyenden Mord an dem 
Unterthan und Weinſchenk, zu 
Neuhuͤtten, genannt Bekers ⸗ 
Anderle. 


ESSA RETR 


Waun die Menſchlichkeit gekraͤnkt iſt: ſo wendet 

fie ſich von Rechtswegen an jene vorzuͤglichen Geo 

len, welche durch ihre Geburt zu Verfolgung des 
Une 


x 
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Unrechts berufen, und durch die Natur zu erhabe⸗ 
nen Empfindungen beſtimmt ſind. 


* 


Der Adel war bey ſeinem erſten Urſprung die 
Etuͤze der Bedraͤngten, der Schirm wider Verfol— 
gung und Unrecht. Dieſer Kennzug iſts, nach wels 
chem die Ahnen ehrgeizten, und weswegen jedes 
deutſche Adelsgeſchlecht des heutigen Tags auf das 
Blut der Autten, der Schaͤrtlin, der Berlichin⸗ 
gen eiferſuͤchtig iſt. whe 


n 


Ja, die Bosheit iu ala die Unterdruͤ⸗ 
kung zu rächen war einſt der Beruf des Adels; 
und der Wahlſpruch: Religion und Recht! 
flammte lange zuvor auf den. Schildern und in den 
ae der Ahnen, che ye Religion und Min⸗ 

Ge | 
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‘nate und hochgebohrne Zerren! 


ſoll, ſo kurz als einfach, mir zur Eins 
leitung derjenigen gerechten. Vorſtellung dienen, 
welche ich Ihnen vor den Schranken des . 
kums aumit zu machen gemuͤßigt bin. 


ö S ollten Sie wohl glauben, daß unter Ihren 
Augen, am hellſten Tage, und in Kraft Ihrer 
Ho⸗ 
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Hoheitsrechte eines der abſcheulichſten und ſchreyend⸗ 
ſten Beiſpiele des Unrechts exiſtir:; eine That, die 
den Ruhm Ihrer erlauchten Rahmen, die Ehre 
des Vaterlands, und alle Grundſaͤze der öfentlichen 
Gerechtigkeit und Ordnung verlezt. 


Mit Wehmut muß ich ſie Ihnen entdeken. 


Bekers Anderle, ſonſtgenannt, Unterthan 
und Weinſchenk zu Neuhuͤtten, einem Filial des 
gemeinſchaftlichen Baron Gemmingen und Weller'⸗ 
ſchen Amts Mayenfels, war als ein ordentlicher 
und nuͤzlicher Buͤrger bekannt. 


In der Mitte des Heumonds, vorigen Jahrs, 
ruft ihn ſein Fleis ins Feld. Die Eeſchoͤpfung 
noͤtigt ihn zum Trunk, und die auſſerordentliche 
Hize verurſacht, daß er zu viel nimmt. 


Kurz, der ehrliche Sueve kommt taumelnd zu 
Haus. Hieraus entſteht eine Scene — wie ſie 
beym Poͤbel gewoͤhnlich iſt. Das Weib mault, 
brummt, und treibt's bis ſie eine Ohrfeige auffaͤngt. 


Mit dieſer laͤuft fie geſtrekten Fußes zum hoch⸗ 
freiherrlichen Verwalter Eibersberger in Mayen⸗ 
fels, und verklagt ihren Mann. Der Verwalter 
laͤßt ihn holen, und ohne weiters in Thurm ſezen, 
mit dem Befehl, 


den 
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| „den Mann dreimal vier und zwanzig Stun» 


„den einzuſperren, und ihm waͤhrend dieſer 
„Zeit weder Speiſe noch Trank zu reichen. „, 


: Dieſer unnatuͤrliche und ſinnloſe Befehl wird 
genau befolgt. Welche Wirkung muſte er haben! 
Maͤchte des Himmels wendet euer Antliz von die⸗ 
ſem Scheuſal weg! Der arme Gefangene, bei 
dem ſich der Durſt nach den Regeln der Natur um 
fo heftiger wieder einfand, je mehr er vom Raufch 
erwachte, ſeufzte anfangs erbaͤrmlich um ſeine Loß⸗ 
laſſung. Endlich beſchwoͤrt er die Sufchauer bey 
der Barmherzigkeit Gottes, um einen Tropfen 
Waſſers. 


Unfonft. Es war bey Frevel verboten, ihm 
was zu geben; und zu mehrerer Sicherheit lagen 
die Schluͤßel zum Thurm in der Amtsſtube ſelbſt. 


Unermiidet ſezt der Gefangene feine Seufzer 
fort; und reißt die ſübernen Köpfe vom Wamms, 
und bietet für jeden Frinkglas Waſſers einen. 

Man meldet's dem Verwalther. Der Barbar 
iſt verſteinert — In der Straf fey, wer ihm 
einen Tropfen reicht! 

Nun bricht das ungluͤkliche Opfer der Natur 
in Bruͤllen aus. Es lechzt wie ein Thier: es ruft 
mit Wut und Verzweiflung nach Wafer. 


Es 
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Es will ſich durch ſeinen eigenen Urin laben. 


Deſto ſchlimmer! Ach! der Urin erhizt die 
Eingeweide noch mehr. Der Durſt wird heftiger: 
das Blut kommt in Wallung: und der Gefangene 
erſtikt in Konvulſionen, noch ehe zweimal vier und 
zwanzig Stund vorbei waren. 


Sein Leichnam war kohlſchwarz, zum Zeichen 
des Brands, der ihn ergriffen hatte. 

Dif. iſt das Faktum, ſimpelhaft dargeſtellt. 
Man wuͤrde ſich irren, wenn man ſich bemühen 
wollte, ihm durch Rednerkuͤnſte Eindruk zu erwer⸗ 
ben. Es fpricht von ſich ſelbſt; und es ſpricht fo 
laut und fo rührend, daß es durchs Markbein 
faͤhrt. 

Nun kommen wir auf die beſchwehrende Um⸗ 
ſtaͤnde, welche hiebey eintretten. | 


Bekers - Anderle, wie man ihn nannte, war 
immerzu als ein unbeſcholtener und beliebter Mann 
in der Gemeinde berufen. Sein Weib hingegen 
hat einen etwas zweideutigen Ruf. Und wann die 
Theſe nicht truͤgt, 

„Die Stimme der Gemeinde iſt eine Of⸗ 

fenbarung Gottes „ dh 


*) Vox populi Vox Dei, 
; Cicero i in | orate 
Liter Band. n ogy! woe tate 
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fo lebte fie ſchon geraume Zeit mit dem Verwalter f 
Eibersberger in einem Vertrauen, welches die Cts 
ferſucht der Haushaͤlterin, die die Honneuts ſeiner 
Tafel und ſeines Betts macht, mehrmalen erregt 
pat. 


In der That, wie lies ſich fonft eine Gewalt⸗ 
that in der Art begreifen, ohne ſehr zureichenden 
Grund? 


Die Trunkenheit iſt einer von denjenigen Feh⸗ 
lern, welche das Geſezz keiner Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdigt hat, weil fie, an und fiir ſich ſelbſt, die 
buͤrgerliche Ordnung nicht ſtöhren. 


Sie iſt ein blos ſittliches Gebrechen: nim⸗ 
mermehr peinlich. Man hat den Betrunkenen mit 
keiner Strafe verſehen, weil man ſeine Handlung 
mit Recht unter jene zaͤlte, die ſich ſelbſt rächen, 
und die ihren Gegenſtand weit empfindlicher und ge⸗ 
wißer durch ihre eigene Natur beſtrafen, als es das 
Geſezz zu thun vermag. 


Folglich darf man ſich im vorliegenden Fall 
weder auf die Wirkung der Geſezze noch der Ge⸗ 
rechtigkeit berufen. 


Was ſollten unfere ehrbaren Borditern ; die 
alten Deutſchen dazu ſagen, bey denen der Trunk 
ein 


eg eps 51 


ein Nationalzug war, koͤnnten fie aus den Graͤbern 
hervor ſchauen, wie wir einen unſerer Mitbuͤrger 
peinlich behandlen, eines Glas Biers iu viel 
halber? 


Auf der andern Seite ſollte eine ſeinem Weib a 
gegebene Ohrfeige ein ſo erhebliches Verbrechen 
ſeyn, um die Juſtiz zu empoͤren. Jeder Hausva⸗ 
ter iſt gebohrner Richter feiner Familie. Die Zuͤch⸗ 
tigung ſeines Weibs, ſeiner Kinder, und ſelbſt ſei⸗ 
nes Geſindes 


„in ſo fern ſie das von der Natur befinmte 
„Maaß nicht uͤbertritt,, *) 


iſt ein Punkt, der blos zur haͤuslichen wolte gee 
hoͤrt. 


Niemals hat die Juſtiz ſich in die innere Dis⸗ 
ciplin des Eheſtands und der Haushaltung gemifcht, 
Das Recht ſein Weib zu beßern gruͤndet ſich auf ein 
uraltes Geſezz jener Romer, deren Sitten » und Gee 
ſezzſyſtem uns noch heut zu Tag heilig iſt. Vermoͤg 
deſſelben gehen die Privilegien des Ehemanns, als 
Gebieters ſeines Weibs , ſo weit, 5 er fie fogas 
ungeſtraft todten fan. his 7 


*) ne exeedantur iftae correttienes in aclus ; 
violent. inhuman, &c. &e. 
Carpzov, 
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Wann die Aufklaͤrung unſerer Sitten und un⸗ 
ſerer Religion das Schikſal der Damen heut zu 
Tag gebeßert, wenn es ſie vor dem Dolch geſichert 
hat, wo iſt ein Geſezz, das fie von der Ruthe aus⸗ 
nimmt 2 | 


Mit Einem Wort: ein Bauer betrinkt ſich; 
ein Fehler der in der Erziehung, und ſelbſt im 
Teinperament des Poebels liegt, der von allen Bil⸗ 
ligen fuͤr ein voruͤbergehendes Uebel betrachtet wird, 
und den man um ſo mehr Verzeihung ſchuldig zu 
ſeyn ſcheint, je dichter der gemeine Mann am Sree 
thum klebt, daß er ſeinen Verdruß durch Wein 
oder Bier von der Seele wegfloͤzen muͤße, und je 
mehr ihm die Thorheit und Bosheit der Verwalter 
und Amtleute zu dtefer Leidenſchaft berechtigt. 


Er ſchlaͤgt fein Weib: diß gehört zur Etikette, 
amd zuweilen ſelbſt zur Galanterie, des Poebels. 


Beides iſt in der Regel. Aber was iſt die 
blutduͤrſtige Wut eines Beamten dagegen, der mit 
dem Schwerd ver Gerechtigkeit mordet! 


Sein Daſeyn iſt ein Verbrechen. Es belei⸗ 
digt die Geſellſchaft, deren Frieden es ſtoͤhrt, die 
Geſezze deren Würde er entehrt, die Menſchlichleit, 

beren Abſcheu er erwekt. 


Der 
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Der meuchelmoͤrderiſche Richter iſt ein Unge⸗ 
heur in der Ratur. Die allgemeine Sicherheit, die 
Gerechtigkeit, alle Intereſſen der Menſchlichkeit 
ſind aufgerufen, ihn zu verfolgen. Ein Menſch, 
der unter dem Schuz ſeines Amts mit kaltem Blut 
durch die Dienere der Macht mordet, iſt ein Scheu⸗ 
ſal, das ſelbſt die Cartouche und die Kaͤſebiere vers 
achten mugen. 


Dig iſt der zugegen liegende Fall. 


Einem laſterhaften Weib zu hofiren entreißt 
ein flacher Beamter der Geſellſchaft einen Bürger, 
und tödet ihn auf die mutwilligſte Art unter dem 
Schuz der Geſezze. Die Unmenſchlichkeit verei⸗ 
nigt ſich mit dem Unrecht, die Unzucht mit dem 
Mord. | 


Man mug geſtehen, eine ſolche Verwegenheit 
ſollte man in einer ſimplen Verwaltersſeele nicht 
ſuchen. 


Inzwiſchen iſt das Beiſpiel zu offenkündig, zu 
landruchbar, um es zu laͤugnen. 4 


Wahr iſts, um der Sache eine andere Wen⸗ 
dung zu geben, behaubtet der Verwalter Eibersber⸗ 
ger, daß ſich der Gefangene im Kerker ſelbſt ent⸗ 
leibt habe; und um conſequent zu ſeyn, machte er 
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deßwegen dem Leichnam vie ehrliche Grabſtatte 
ſtrittig. 


Bekers⸗Anderle ſollte dem amtlichen Vefehl 
zu Folge unter den Galgen begraben werden. Nur 
das einſtimmige, innſtändige Anhalten der Gee 
meinde erbat ihm einen Plaz aufm Gottesaker. 


Daß ſich Miſſethat mit Miſſethat paart, iſt 
im Lauf der Natur eben keine ungewöhnliche Er⸗ 


ſcheinung. 


Selten geht ein Laſter allein. Wir vergeben 
alſo dem Verwalter, daß er ſein Verbrechen ver⸗ 
doppelt, daß er die Verläundung mit der Unge⸗ 
rechtigkeit verknuͤpft, daß er feinen Mann zweimal 
toͤdet, einmal am Leib, das zweitemal an der Ehre. 


Vergebens iſt ihm dieſe elende Kruͤke. Der 
Fall iſt von jener Evidenz, daß die finipelfte Phys 
ſik entſcheiden mus, der Mann war ein Opfer dee 
Umſtaͤnde. Daß der natuͤrliche Körper, zumal 
wann er dusch eine geſunde Conſtitution beherrſcht 
iſt, nicht zweimal vier und zwanzig Stund Durſt 
leiden kan, ohne in toͤdliche Alterationen zu gera⸗ 
then, iff das Urtheil aller gepruͤften Aerzte und 
Naturkundigen. Daß, vornehmlich nach dem Er⸗ 
wachen von einem ſtarken Rauſch, der Durſt drin⸗ 

gender 
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gender und feine Folgen gewaltſamer ſeyn muͤßen, 
das begreift der leichteſte Menſchenverſtand. 


Und was berechtigt uns immer, zu ſchließen, 
Bekers Anderle habe Hand an ſich ſelbſt ger 
legt? Was unterſtuͤzt uns in der Vermuthung, eln 
wohlhabender, völlig geſunder und vernünftiger 
Menſch falle ploͤzzlich in dieſen Grad der Melan⸗ 
cholie. 


So ſchnelle und ungewohnliche Uebergaͤnge iff 
man in der menſchlichen Seele, und beſonders in 
einer Poebelsſeele, nicht gewohnt. 


Wann die Rervlitung dieſes Ungluͤklichen jee 
mals wahrſcheinlich waͤre: ſo kan ſie keinen andern 
Urſprung haben, als einen phyſiſchen. 


Sie iſt keine Wirkung der Vernunft, ſondern 
eine Krankheit des Körpers, eine Empörung feiner 
Organe. ane 


Die Goͤtter ſind Zeugen, daß in jedem Fall 
der gewaltſame Tod Bekers⸗Anderle's ſeinenzu⸗ 
reichenden Grund in dem Verfahren Barnabas 
Eibersberger's, Verwalters zu Mayenfels, 
hat. 
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Zu Ihnen > 
Gnaͤdige und Je Herren, 


ruft nun dieſes beleidigte Blut um Genugthuung. 
Werden Sie ihm ſolche verſagen? 


Werden Sie gleichguͤltig dabei bleiben, ne 
von der Juſtiz zu Mayenfels, dieſem geheiligten 
Depot Ihrer Gewiſſen und Ihrer Loyalität ein 
ſolcher Misbrauch exiſtirt? daß Ihr Gerichtsſtab 
in einen Moͤrderdolch verwandelt iſt? 


Oder ſoll ich dieſe Thatſache in die Annalen 
der Nachwelt eintragen? Soll man wiſſen, daß 
mitten an Deutſchlands Morgenröthe ein Laſter an 
der Menſchlichkeit ungeſtraft blieb, woruͤber das 
Vaterland erblaßt, die Gerechtigkeit ſich empoͤrt, 
und die Natur zuruͤkbebt? 


DIE iſts, was ich Ihnen in den Regungen 
der ehrfurchtsvolleſten Zuverſicht zu Gemüt führe. 


S 
Cone, im Nahmen der klagenden Menſch⸗ 
lichkeit 


Von ihrem geſchwornen Ad⸗ 
vokaten, ; 


dem Chronologifer. 


Ob 


Ob DOefferveich jemals eine Gees 
macht werden wird? 


Eine den Chronotogen aufgegebene Frage. 


Eä‘u_ — 


Ä Fl mam hierüber die Natur > ſo ſcheint es, a 
daß fie der Krone Oeſterreich wr ahnen 
hat, es zu bejahen. 


Die Nachbarſchaft zweyer Meere, RN 
und wolgelegene Haͤfen, Forſten, Erzgruben, Hanf⸗ 
fluren u. f w. um mehr als Ein Arſenal zu tierfeo 
hen, nebſt einer reichlichen Bevölkerung, und. ei 
nem kriegeriſchen Nationalklima gewähren dieſem 
Staat alle möglichen phiſiſchen Mittel, Flotten 
heyzuſtellen und ſeine Flagge neben denen von 
England, Frankreich, Nusland u. d. ſchimmern 
zu laßen. 
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Fragt man die Geſchichte: fo entſpricht dieſen 
Begrifen lediglich nichts von ihrer Seite. 


Sie lehrt uns, daß es oͤfters nichts als einen 
Wink brauchte, wann Nationen zu Seemaͤchten 
werden wollten; daß unendlich geringer dotirte 
Länder, das iſt Regierungen von unendlich weniger 
Reſſourcen, ſich zu dieſem Nang erhuben, ſobalb 
fie nur wollten. 


Ohne auf Athen zuruͤk zu gehen, welches, auf 
einen bloßen Wink eines ſeiner Generale, eine 
Flotte aus dem Nichts entſtehen lies; auf die Roͤ⸗ 
mer, welche nur eine geſcheiterte Galeere zu ſehen 
brauchten, um innerhalb weniger als einem Jahr 
dreihundert Fregatten vor Kartago zu fuͤhren; auf 
das Beiſpiel Aléxanders, der nur mit dem Fuß 
auf die Erde ſtampfte, als der Ganges von ſeinen 
Segeln wimmlen muſte: fo überzengt uns die Ges 
ſchichte unſeres Tags an Genua, an Spanien, an 
Holland, an Portugal, an Frankreich, vornehmlich 
aber an Rusland, daß nichts gemaͤchlicher, nichts 
leichter iſt, als zu ſprechen : es werde eine 
Flotte! 

Gewis, wofern zur Exiſtenz dick Ungeheurs 
nichts gehört, als Holz, Eiſen, Theer, Kupfer, 
Flachs, Salniter, Menſchen und Waffer : was 
hindert die oͤſterreiſche Monarchie, welche ein Un⸗ 

garn, 
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garn ein Karnthen, ein Böhmen, ein Tirol xc. ıc, 
beſizt, eben daffelbe Wunder zu thun, wie jene 
SEHR ? | ‘ 


Aber eine andere Frage it noch übrig, das tft 
die woraliſche. Die Seekunde iſt ein eigenes Dies 
tier, deſſen Prinzip auf tauſend Meilen von dem⸗ 
jenigen des Landkriegs verſchieden iff: Sie erfo⸗ 
dert zwei Stuͤke, die jener nicht weſentlich noͤtig 
hat: eine geraume Lehrzeit und eine anhaltende 
Uebung. 


Und diß iſt die Reflexion N aaa zu dem 
Theorem Anlaß gab: daß die Seemacht nur eine 
Frucht der Zeit, und daß ſie das einige Objekt der 
Politik fey, welches ſich nicht mit Geld erzwingen, 
und deſſen Verluſt ſich nicht durch die Macht erſe⸗ 
zen laße. 


In der That das erſte jener Stuͤke ſcheiut 
ſich durch das Beispiel Ruslands zu beweiſen. 
Der Mangel an Seemaͤnnern, das iſt der kurze 
Lebensraum ihres Daſeyns, welcher ihr die bends 
tigte Zeit zur Reifung noch nicht gegeben hat, iſts, 
was die rußiſche Marine, wie man ſagt, hindert, 
Das zu ſeyn, was ſie ſeyn koͤnnte, und was ſie 
vieleicht binnen einem halben Jahrhundert ſeyn 
wird. . 


Das 
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Das Zweite haben wir zwiſchen Frankreich 
und England erſcheinen ſehen. Die franzoͤſiſche 
Marine kam zuſehens in Zerfall, und die brittiſche 
erhob ſich augenſcheinlich auf den aͤuſſerſten Grad, 
ſo wie durch den Pariſer Frieden die Fiſcherei auf 
den Bänken zu Terre neuve, und an den Kuͤſten 
von Kanada von jener in dieſe Hand uͤbergieng. 


Damit alſo eine Seemacht nicht nur erſchaf⸗ 
fen; ein Punkt, der wie wir ſehen, der leichteſte 
im Spiel iſt! ſondern auch von Sueceß ſey: fo 
werden Schulen erfodert, deren Grundpfeiler er⸗ 
fahrne und gereiste Seemaͤnner ſind, und eine 
Handlung oder Fiſcherey, um das Vootsvolk im 
Frieden zu uͤben. f N 


Jenes iſt ein Werk der geit, Dieſes der Polis . 
tik: beide aber ſezen dem Urſprung einer Seemacht 
gewiße Schwuͤrigkeiten entgegen. 


Gleichwol iſts diß nicht, was mein Urhril be⸗ 
ſtimmt. Ich weis nicht, mein Serr, ob es Ih⸗ 
nen bei der vorgelegten Frage Ernſt iſt, oder ob 
ſie nur eine Perſiflage auf die Chronologen ſeyn 
ſoll. - 


Auf die Gefahr mich laͤcherlich zu machen, 
ſeze ich meine Betrachtungen fort. 


Nein, 
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Nein, mein Herr, niemals wird Oeſterreich 


zu einer Seemacht werden. Dazu iſt es nicht 
maͤchtig genug. Nes 


Hier ſind meine Gruͤnde. Eine Flotte wird 
nicht mit Geld unterhalten; ſondern mit andern 
Nerven. Da ſie felten, ſo wie die Kriegsheere, 
auf ihrem eigenen Grund und Boden agirt, ſon⸗ 
dern immer in der Fremde: ſo erfodert ſie einen 
Aufwand, wozu Staaten wie Oeſterreich rc. ꝛc. das 
iſt Staaten die nicht Handelsleute von Profeffion, 
deren Fonds mehr auf ihre innerlichen Produkte 
gegruͤndet find, und deren Finanzſyſtem auf der Lis 
nie der Landwiethſchaft beruhet, ſchlechterdings 
nicht privilegict find. | 


Der heutige Krieg, welchen Britannien führt, 
koſtet die Krone, wenn man dem Kalkul des Ooktor 
Turker's glauben darf, zweihundert Millionen 
Pfund Sterling (180 Millionen Wiener Gulden). 
Hievon mus man wenigſtens zween Dritthelle rech⸗ 
nen, die auſſerhalb Lands verzehrt wurden; z. B. 
in Weſtindien, in den Häfen des mittellaͤndiſchen 
Meertz, in Portugal, in Rusland, Deutſchland ic. 


Iſt wol zu glauben, daß Alles in den dret 
Koͤnigreichen umlaufende baare Geld, auf einen 
Haufen gelegt, 135 Millionen betragen wuͤrde ? 

Price 
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Price (hast, wie wir wiſſen, die ganze Maſſe des 


numerairen Reichthums in England jaͤhrlich auf 
15 Millionen. 


Junzwiſchen ſchien der Circulationskanal waͤh 
rend dem ganzen Kriege niemals leerer als ge⸗ 
wohnlich. Dieſe Summe mus alſo unumgaͤng⸗ 
lich mit was Anderm beſtritten worden ſeyn: mit 
etwas das von noch feinerer Natur iſt, als das 
Geld. | 


Diß find Handlungsguͤter. Obne das Sy⸗ 
ſtem ihres Commerzes, waͤre weder England, noch 
Frankreich, noch Holland, wahrſcheinlicherweis 
jemals im Stand geweſen, Seekriege zu unterneh— 
men, noch weniger zu unterhalten. Und dieſes 
Mobil iſts, was alle übrigen Kronen, die nicht 
unmittelbar zur Handlungsinnung gehören, abbale, 
eine Rolle auf dem Meere zu fptelen, warum ges 
rade zu das Zepter der Seemachte nur jenen Natio⸗ 
nen zu Theil wurde. 


Es iſt natuͤrlich, daß das Geld eines Hand⸗ 
lungsſtaats zur Zeit des Kriegs eine ganz andere 
Richtung und Bewegung erhaͤlt, daß es ſich gern 
nach dem Schauplag des Streits zieht; daß es 
durch ſeinen gehaͤuften und lebhaften Umlauf ſich 
verdoppelt. | 


Diefe 
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Dieſe Vortheile entgehen dem Staat vollig, 
der jenen Karakter nicht hat, deſſen Wirkungsver⸗ 
moͤgen ſich blos in die Graͤnzen ſeiner innerlichen 
Oekonomie, und ſeiner haͤuslichen Schaͤze ein⸗ 
ſchraͤnkt. 


Kein baarer Schaz, er ſey ſo ungeheur als 
man ihn annehmen wolle, kan die Verſchwendung 
einer Flotte, welche in Actioitaͤt iſt, aushalten. 
Auch reichen die natuͤrlichen Produkte keiner Mo⸗ 
narchie in der Welt zu, wenn Fie den jährlichen 
Aufwand derſelben, neben der ordentlichen Con⸗ 
ſumption ihrer Unterthanen, erſchwingen wollte. 


Die kuͤnſtlichen Reichthömer alſo, das iſt die 
Artikel der fremden Handlung, der Tauſch, der 
eröfterte Widergang des Geldes, der Handluügs⸗ 
kredit ꝛc. ꝛc. finds, worinn die Springfedern einer 
Marine liegen. 


Hiezu rechne ich vornehmlich die Manufaktu⸗ 
ren, und zwar die feinern und ſeltnern Gattungen. 
Ein Land, deſſen Fuduficie in dieſem Punkt groͤſſer 
iſt, wird deſto laugwuͤhrigere und koſtbarere frem⸗ 
den Kriege aushalten, wie dasjenige, welches ſich 
blos auf die Melige feiner Naturprodukte und den 
Reichthum feiner Steur en verlaßen darf. 


Welcher 
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Welcher auswärtige Krieg, wann er nur eini⸗ 
germaßen geldfraßig und anhaltend waͤre, koͤnnte 
durch die Ausfuhr des rohen Produkts beſtruten 
werden? Wie viel Laͤnder bringen mehr rohes Er⸗ 
zeugniß hervor, als zum Verbrauch ihrer eigenen 
Wolksmaſſe nötig iff 


Ich getraue mir folglich vor der Hand zu be⸗ 
haubten, daß Oeſterreich nicht im Fall iſt, einen 
Rang unter den Seemachten zu nehmen. Und 
wenn ich mich im Syſtem feiner Politik nicht irre: 
fo wird es niemals hiezu aſpiriren. 


Diß ift eine zwote Linie meiner Reflexionen über 
ihre Frage, die ich an einem andern Hit anſtellen 
werde.“ 


„Warum nicht hier? 


Weil ich die Epifoden in keiner, Materie liche. 


x 
ats 
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Der Jungfer Arnouf 


Launen. 
e men ee nennen 

Di erf von L. * iff, wie man weis, einer 
ihrer beruͤhmteſten und anhaͤnglichſten Galane. Die 
Erſcheinnung einer neuen Figurantin warf ihn in ei⸗ 
ne fluͤchtige Untreue. Mlle. Arnoux bemerkte es, 
und ſchwieg dazu heldenmuͤtig. Der Graf L. 
wollte ſeine Geliebte an Philoſophie noch uͤbertref⸗ 
fen. Er eroͤfnete ihr ſeine Schwachheit: ich be⸗ 
kenne dir, mein Liebchen „ſagte er , dieſe kleine 
Robbee intereſſirt mich: aber ein verwuͤnſchter 
Malteſerritter ſezt mich in Verzweiflung, welcher 
fie umſchwebt, fo wie ihr Schatte. „) Ein 

| Mal 


*) Un ee de Malthe! Ab, ga! En ve- 

| rité vous avez raifon Moenfieur le Comte 

de craindre ces gens la: il Y eft, pour 
chaſſer les Infideles, y 5 


22 Band. € 0 


66 2 


Malteſer! rief Mlle. Arnoux,, Ach! Freilich, 
mein Trauter, muͤſſen ſie ihn fuͤrchten; dieſe 
Beute haben geſchworen, die Untrenen zu 
verjagen. 
* 
4 * * 

Als das neue Dram Faucon zum Vorſchein 
kam: ſo ſprach man in den Couliſſen viel davon. 
Mlle. Arnoux aber ſchwieg. Endlich fragten ſie ih⸗ 
re Camraden um ihr Urtheil. „Wir gefällt das 
Stuͤk nicht, Und ihre Gründe Mademoiſell, 
wenn ſie erlauben? fragte der Autor, welcher ſich 
zugegen befand, haſtig. ) *) Nichts iſt jo ſchoͤn 
als das Wahre „verſezte Mlle. Arnoux. „ Das 
Wahre allein iſt liebenewürdig. * 

* m * 

Mlle. Luzzi, eine ihrer Kamraden, wegen ih⸗ 
rer Galanterien berühmt, entſchlos ſich ploͤzlich 
zum Kloſter. Wie man es der Mlle. Arnoux hin⸗ 

ter⸗ 


*) Rien n’eft beau que le vrai: le vrai feul 
eſt aimable. 
Ein Vers aus Boilean, 
* Das Wortt faucon auf gewiße Manier zer⸗ 


gliedert, leidet einen ſeht 99 und 
ſpizigen Eim- 
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terbringt. „) Ach! „ruft fie,, die Schelmin! 


Sie will eine Seilige werden, weil fic erfah⸗ 
ren hat, daß Jeſus Chriſtus ein Mann 
worden. 


* 1. * 


In einer der gewöhnlichen Kazbalgereyen 
in den Contiffen, warf ihr Mamſelle Veſtris mit viel 


Bitterkeit vor, daß ſie immer ſchwanger waͤre. 


Dieſer Vorwurf bezog ſich auf ihre oͤftere Bas 
kanzen im Theater. Mlle. Arnox verſezte mit uns 
gemeiner Laune, welche den aufs hoͤchſte gerathenen 
Streit augenbliklich dampfte, und in ein Gelächter 
auflöfte: Wie bald iſt ein Maͤusgen gefan⸗ 
gen, das nicht mehr als ein Loch hat! 

* * * 

Einſt tanzte Mademoiſelle Guimard in eines 
Rolle, wo ihre magere Figur einen uͤberaus uͤblen 
Effekt machte. Das Parterre bemerkte es oͤfent⸗ 
lich. Dieſe Mamſell wurde damals vom Herrn 
von *** Biſchof zu unterhalten, welcher das 
ſogenannte Blatt, das iſt die Vollmacht zu allen 

E 2 geiſt⸗ 


*) Ah! la Coquine! Elle s' eft fait Sainte des 
- qu'elle a fou que Jefus s’elt fait homme, 
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geiftlichen Aemtern im Königreich zu ernennen: ei⸗ 
ne Commiffion, die natuͤrlicherweis mit ſtarken Ac⸗ 
tidenzen verknüpft iff, hatte. 


Dif gab der MM. Arnonx den Einfall. Ich 
begreife nicht fagte fie, als fie das Murren des 
Parterre wahrnahm, „wie dieſer Wurm fo mas 
ger iſt: lebet er doch auf einen ſo fetten 
Blatt. 
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weh! nun find wir Waifen von Dae 
ters und Mutterſeite. Diß iſt der bekannte kuͤh⸗ 
ne Aufruf der Jungfer Atnoux, als die Nachricht 
vom Tode des Koͤnigs im Theater ankam, und von 
der ploͤtzlichen Entfernung der Gräfin B. * 
* 4 NR a 

Der Markis von Murville heurathete eine bee 
ruͤchtigte Taͤnzerin. Man gratuliret the zu dieſem 
Gluͤk im Foyer. „Was ich fürs beſte daran halte 
H„ſagte die ſtolze Braut,, das iſt, daß der Marquis 
zahm iſt wie ein Schaf. „O ja „verfeite Mlle. 
Arnoux hurtig, er wird das Lamm Gottes 


ſeyn, welches die Suͤnden der welt auf ſich 
: nimmt. 


Cir 
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Eines Tags fiel ihe die ul ein, zu er ; 
rathen. 


Derjenige, den fie dazu beſtimmte iſt einer von 
den Schülern Vitrubs. Ihre Geſpielinnen zogen 
fie bei einer Repetition auf, daß fie, die fo unzaͤlige 
groſſe Herren in ihren Armen gehabt haͤtte, ſich 
nunmehr zu einem bloßen Architeckt herablaſſen moͤ⸗ 
ge. Die bedraͤngte Mamſell Arnoux verſezte mit 
Bewegung: Was ſoll ich thun! Die ganze 
welt bemüht fi, meinen ehrlichen Namen 
zu zerſtören: es iſt billig, daß ich einen neh⸗ 
sie, der ſich aufs Aufbauen verſteht. 

(Die zwote Suite in einem der kuͤnftigen 
Hefte. 
* ieee eee 2 

Die Journale, meine JZunftgenoſſen, beſtreben 
ſich die Bon mots der groſſen Maͤnner des heutigen 
Tags, eines Lord Lord North, Duc de Choi⸗ 
ſeul, Franklin, Rönigs in Preußen ic. ꝛc. zu 


ſammlen. Iſts mir erlaubt: ſo lege ich mich auf 
die Blumenleſe von einem artigen Maͤdchen. 


'k 


Keine andere Flur Taffen fie mir mehr übrig; 
und die Poliſonnerien eines luſtigen Mädchens kön⸗ 
E 3 nen 
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neu vielleicht dienen, das Publikum fuͤr die tief 


ſinnigen Sentenzen, die es dort lieſt, zu entſchaͤ⸗ 
digen. ; 


Uebrigens, wer kennt nicht unſere Heldin? Ganz 
Paris, und die ganze feine Welt außer Paris, weis, 
daß Mademoiſelle Arnoux unter die geiſtvolleſten 
und wizigſten Kreaturen unſerer Zeit gezaͤhlt wird. 


Es iſt wahr, im Grund iſt der Karakter ihres 
Wises nichts als Unverſchamtheit. Man ſiehet 
unter den obigen Einfaͤllen welche die nur in einem 
Munde von ſolchem Range, Entſchuldigung finden; 
das iſt im Munde einer verlohrnen, und vermoͤg 
ihres Stands ehrloſen Dirne. 


Inzwiſchen iſts moͤglich, daß man ihr auch 
viel zueignet, was ſie nicht geſagt hat. Wer Ma⸗ 
demoiſelle Arnonx kennt: der weiß, daß fle ſich 
Alles zu ſagen erlaubt, was ihr in Kopf kommt, 
und daß ſie ſich uͤber Alles mocquirte, es mag fo 
heilig ſeyn als es will. 


Diß ift natuͤrlicherweis eine ches 
Quelle zu denkwuͤrdigen Sprüchen, wovon ein Theil 
das Verdienſt des Sinnreichen, des Gluͤklichen hat, 
der andere der Sottiſen. 


Hie⸗ 


eo ee 
Hieoon nun behaͤlt man dat eine, und wirft 
das uͤbrige weg. Ob es mein Korreſpondent fo 


gemacht hat: das bleibt dem Urtheil des Ant 
uͤberlaßen. 


Zu Nuz und wider Surcht. 


— f 


’ 


P. hoe Erdbuͤrger, deren Leben nur fuͤr ſich ve⸗ 
getirt, ohne, wie freundliches Wintergruͤn, an andre 
Lebensmaſſen umher ſich anzuflechten, haben im⸗ 
mer vorzuͤglihen Genuß vom Theater. Sie con 
ſumiren, für the baates Geld ld, deſſen Produkte gleich 
andern, zu deren Auf; ehrung ſie geboren waren. 
Man kann gar wohl zufrieden ſeyn, daß bey ihnen, 
denen es keine geit zu rauben hat, das Theater ſei⸗ 
ne Lieferungen zu Nuz bringt. Wo wahrer Ge⸗ 
brauch fo felten it, laßt man den Nichtmisbrauch 
ſchon gelten, und — was ließ ſich nicht alles vor 
und wider Theater predigen! 


Mein guter Genius wird mich davor bewah⸗ 
ren. Aber einen lieben Freund habe ich, welcher 
ſich nicht loswinden kann von der Grille, daß doch 
wohl für Menſchen, die im Privat- und oͤffentli⸗ 
chen Leben uuzbarthaͤtig find, oder es zu werden 
kuſt baben, elwas mehr, als Leidenſchaftsgemaͤlde 

hinter 


ims 
. om 
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hinter dem Vorhang zu ſchauen gegeben werden 
konnte. Er unterſtuͤzt dieſen Einfall bis zu details 


lirten Vorſchlagen, wovon ich den ſeltſamſten er⸗ 
zaͤlen will. 


„Man kenne ja den aͤuſſern Rath zu Bern; 
wie er vermoͤge ſeiner dem innern ganz gleichen 
Einrichtung, durch Schattenvorſtellung öffentlicher 
Aemter und Geſchaͤfte, ſich mit der Form des ge⸗ 
meinen Weſens ſo bekannt mache, und die zu deſ⸗ 
fen Verwaltung erforderlichen Gaben fo anbaue, 
daß ſich in ihm die wuͤrdigſten Glieder des wirkli⸗ 
chen innern Raths formitten.,, 

„Solle denn unſer Theater unfähig ſeyn, we⸗ 
nigſtens zur Abwechslung wad aͤhnliches zu leiſten e 
Beſtehn nicht, auſſer currenten Menſchenverſtande, 
die meiſten öffentlichen Geſchaͤfte in Formalitaͤten 2 
Nur muͤſſe man alle billige Freiheit geſtatten, und 
beſonders keine Beſchwerden der Avtoſatyriker hiv 
ren, das iſt, der Leute, die alles auf ſich ziehen, 
und ſchreien, wenn ſie ſich getroffen fühlen. 


Nicht eben politiſche Haupt / und Staats aktio⸗ 
nen, wohl aber belehrende Abbildungen nuͤzlicher 
Lebensgeſchaͤftigkeit, in moͤglichſt gefaͤligem Ges 
wand auftretend, wuͤrden ſich hier praͤſentiren fons 
nen. Es moͤge ſeyn, daß die kritiſchen Theaterein⸗ 
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heiten u. ſ. w. dabey litten. Man habe ja aber 
ſchon mehr dieſe pedantiſchen Gaͤngelwagen gers 
truͤmmern geſehen, in die ſich kein wahres Genie 
einſperren laſſe. , 


„Wenn der Vorſchlag zu republicaniſch, oder, 
weil genauere Kenntniß von Geſchäften darzu gee 
Hore, unausfuͤhrbar, oder ruinoͤs für allgemeines 
Intereſſe des Theaters ſcheinen moͤge: ſo muͤſſe 
man dagegen bedenken, daß es in Europa keine 
orientaliſchen Sultanſchaften gebe, daß es nicht 
eben Echönfärber und Empfindler ſeyn dürfen, die 
fuͤr Theater arbeiten; daß doch wohl unter Ge⸗ 
ſchaͤftsmenſchen ſolche aufſtehen könnten, die am 
Nuzbaren die Seite des Allgemeinintereſſenten here 
auszukehren wuͤſten. „, 


„Es ſey kaum zu ſorgen daß man bey den Da⸗ 
men, (die Halfte der Schoͤpfung verdiene alle Ruck 
ſicht,) damit verlieren wuͤrde. Viele unter ihnen 
leiteten ja ohnehin die Seele der Geſchaͤfte, wahr 
reub daß etwa die Herren das ſchwerere Corpus 
abwarteten. Ueberhaupt aber buͤrge ihre Neugier 
fuͤr allen Nachtheil. Allenfalls koͤnne auch ihr zu⸗ 
rifbletben dadurch verguͤtet werden, daß man in 
ahnlicher Manier eigene Frauenzimmerſtuͤcke aus⸗ 
arbeite, und wohl gar die Manner davon aus: 
ſchlöſſe. So würden fie geraͤcht, und alsdenn waͤ⸗ 


ren fle zufrieden., 8 
„Mit 
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„Mit eben dem Ernſt, als in den Geſchaͤften 
des aͤuſſern Raths zu Bern koͤnnten z. B. aſſiſtenz⸗ 
räthliche Ausfragungen Proceßſuͤchtiger, Paſto⸗ 
ralklugheitsereigniſſe, leibarztliche Fineſſen an Kran⸗ 
kenbetten, peinliche Proceſſe in nuce — artig abs 
gehandelt werden. Die noͤthigen Provinzialkennt⸗ 
niſſe hierbey wuͤrden den Grund iu <A ti 
ters legen, uf w. 


Das ſey wisi alles, auf Galeeren ih 
nes Freunds, ausgeplaudert! Nur möchte ich nicht 
der Unternehmer ſolch einer Bühne ſeyn. — Mei⸗ 
nes befsheidnen Theils will ich mich wohl gern bey . 
der Natur unſers bisherigen Schauſpiels beruhi⸗ 
gen, das ich jedoch von Herzen ſatt habe. Das 
vor beſuche ich es 5 nur, ſo oft ich in die Meſ⸗ 
ſe reiſe. — 


Aber einen len Einwand, wenn es am 
ders mit jenem Ernſt iſt, heget meine eigene Hypo⸗ 
chondrie, und raubt mir damit allen e itd 
beſten Theatervorſtellung. in 


Ich weiß nicht, ob es vielen Menſchen moͤg⸗ 
lich iſt, durch die auffallendeſte Gefahr ſich nicht 
im Genuß der Fröoͤlichkeit ſtoͤren zu laſſen. Die 
gewohnliche Anlage der Schauſpielhaͤuſer iſt von 
der Befchaffenheit, daß ſich das Publikum gefallen 

laſſen 
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laſſen muß, bey der erſten zufaͤlligen Entzuͤndung 
des Theaters ein Brandopfer abzugeben. Die 
grauenvollen Beiſpiele in Spanien, Frankreich, 
Italien, Holland, rc. haben fo ſehr nicht gewirkt, 
dai man nicht noch immer fortgefahren haben ſoll⸗ 
te, die Siege des ſchreklichen Elements bey neuen 
Bauen zu beguͤnſtigen. „Nicht überall, wo es 
eine Policey gab, die fuͤr Vergnuͤgen des Publis 
kums ſorgte, hat ſie fuͤr ſeine Sicherheit ge⸗ 
ſorgt. , ö A 


Dat Opernhauß zu Paris war. vor 18, Jabs 
ren erſt abgebrannt, als es am 8. Junius 1781 
abermals im Feuer aufging. Der leztere Bau 
war ſo beſchaffen, daß, wenn der Brand waͤhrend 
des Spiels entſtund, der beſte Theil Frankreichs 
des andern Tags in Trauer geweſen ſeyn wuͤrde. 
Die beruͤhmte Polizey dieſer groſſen Stadt hatte 
ſogar zugelaſſen, daß dieſes Gebaͤude nicht iſolirt, 
ſondern mitten unter andern hineingeſezt worden. 
Als einen Hauptfehler warf man demſelben auch 
vor, daß es allenthalben ungleichen Fußes war. 


Zuerſt in Frankreich extvief Here Louis die 
Aufmerkſamkeit gegen das Publikum, daß er die 
neue Opera zu Bourdeaux in jeder Etage und Los 
' : ge 
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ge de plain pied mit dem Corridor anlegte J. 

Freilich war die Gefahr zu ſtraucheln, und unter 

den Fuͤſſen der Menge zertretten zu werden, nicht 
anmuthiger, als die zu Weben oder im Nauch 
zu erſticken. ö 


In Florenz hat man das Schauſpielhauß oh⸗ 
ne Tifcher ⸗ und Zimmerarbeit aufgefuͤhrt. Aber 
die Muſik der Stimmen und Inſtrumente hat da⸗ 
bey verloren. Die Toͤne kehren klangvoller vom 
Holz zuruͤk, und verdumpfen in ſteinernem Saal. 
Jenes Baumaterial ſcheint alſo zu völliger Errei⸗ 


chung des Endzweks bey dergleichen Bau zur Noth⸗ 
wendigkeit geworden zu ſeyn. 


Mird denn aber dadurch alles Gegenmittel der 
Gefahr ausgeſchloſſen? Sollen jene Freuden im⸗ 
mer zugleich mit Unglif und Tod bedrohen? So 
waͤre doch dieſe Geburtshuͤlfe unſrer Froͤlichkeit 
noch ſchlimmer als die We des Herrn Si⸗ 
gault! 


Doch nein, man iſt zu Turin mit einer nach⸗ 


ahmungswuͤrdigen Bauart vorgegangen. Deutſch⸗ 

land ahme doch nach, das ohnehin ſich nichts, und 

dem Ausland alles zutrauet. Dort hat man die 

Corridors aus gebrannten Steinen gewölbt, und 
gu 

) Courier d e l'Europe Vol. IX. y. 367 


78 e 


zu dem Ende ſtatt der gewohnlichen hoͤlzernen 
Scheidewand eine tuͤchtige Mauer au den Logen in 
die Hobe geführt. Innerhalb iſt fie, zu Gunſt der 
Muſik, getaͤfelt. Entſteht ein Feuerungluͤk, fo it 
man auſſer Gefahr, ſobald man feine Loge verlafe 
ſen hat. Denn in den Corridors findet man eine 
ſichere Retirade, von da man ohne Unordnung die 
Treppen gewinnen kann, welche aber e auch 
ſteinern ſeyn muͤſſen. 


Eben ſo koͤnnen an dem Parterre Seitengal⸗ 

ferien vertheilt werden. Haͤufige Ausgange in dies 
ſelben verſchaffen geſchwind Raum, und bringen 
den zahlreichſten Beſuch des Parquet bald auſſer 
Gefahr. | 


Noch wuͤnſchen Kunſtverſtaͤndige eine Verbeſ⸗ 
ſerung in der Manier die Scene zu erleuchten. 
Hierdurch wuͤrden etwa die Anlaͤſſe zum Feuerfan⸗ 
gen zu vermindern ſeyn. Ein competenter Mann *) 

ſchlaͤgt hierzu den geſchickten Gebrauch der Revers 

beres vor, welche den doppelten Vortheil verſchaf⸗ 

fen ſollen, die Lichtmaſſe zu verſtaͤrken, und ſolche 

nach Gutfinden wo man hin will zu dirigiren. 

Eo wuͤrden die Falle nicht vorkommen, wo etwa 
die 


*) Mr. Patte, ee Zweibruͤckiſcher Baus 
meiſter, im Mercure de France, 
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die Sicherhelt des Publikums auf dem zeitigen 
Gebrauch eines Schwammes beruhet, welcher, in 
Waſſer getaucht und an eine Stange geſtekt, die 


nicht ungewoͤhnlichen kleinen Entzuͤndungen der De⸗ 
corationen loͤſchen muß. — 


Wie es auch andern Menſchen ums Herz ſeyn 
mag, ſo wirken dergleichen und andere Löfchungss 
Anſtalten ſo wenig auf meine Beruhigung, als ich 
mir nicht gern ein Fieber zuziehen möchte, weil 
doch noch Chinarinde in der Welt tft. 


9 r 
Der beſcheidene Regent. 
Das Gegenſtuͤk zum Chronolog. 
Die freyen Bürger. 
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. großen Staaten iſt die Freiheit ein reißendes 
Ungeheur, das in der Wildniß lebt, und zulezt ſich 
ſelbſt erwuͤrgt: in kleinen iſt fie ein Gufett, welches 
eben keine töͤdtlichen Folgen verurſacht / deſſen Ras 

tur darinn beſteht, daß es dem Pelz, in welchem es 
ſüt, ein gewißes laͤcherliches Jucken erwekt. 


Den erſten Fall haben wir an Korſika, an Po⸗ 
len, an Nordamerika geſehen, und werden ihn 
wahrſcheinlicherweis noch an andern, z. B. Holland, 
die Schweiz u. ſ. w. erleben. Den zweiten ſieht 
man nur in einigen politiſchen Haushaltungen, de⸗ 

ren begluͤlte Niedrigkeit fie dem Blik des Schikſals 
| zu 
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zu entziehen, und feiner Semöpung inwerch zu 
achten ſcheint. 


Wilhelm der Eroberer war es Muſter eines 
feinen Tirannen. Er nahm feinen Unterthanen ihr 
Vermoͤgen, ihte Weiber, ihre Koͤpfe. Um zu ver⸗ 
ſuchen, wie weit ihre Gedult gienge, verbot er bei 
Todesſtraf, daß auf den Glockenſchlag Acht alle 
Lichter im ganzen Koͤnigreich ausgelö cht ſeyn folk 
ten. Die Britten, welche die gröften und furcht⸗ 
barſten Haubter in der Nation mit kaltem Blut une 
ter dem Beil dieſes gepurperten Henkers fallen far . 
ben, fanden dieſes Geſez amerträblich. 


Man mis geſtchen, unter allen Turaunehen iſt 
diejenige, die ſich aufs Kleine erſtrekt, die verhaßte ⸗ 
ſte. Nichts iſt uuleidentlicher, als ſich von S eine 
Gleichen genekt zu ſehen % 


In dieſer Abſicht mus man ſich wundern dag 
ſich die Genfer uͤber die Veranderung ihres Schik⸗ 
ſals beklagen. In der That die demokratiſche Form 
iſt untet allen Auswuͤchſen der voluiſchen Geſelle 
ms die aer ee 


| Man mag fo. bartheiſch Foon als man will: 
fo mut man ihr das ariſtokratiſche Syſtem un 
vorziehen. 
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Das Ungluͤck der Genter iſt böͤchſtens ein 
Wechſel zwiſchen zwei Uebeln. noses 
Wann ein Souverain, oder wenn man wil 
eine Geſellſchaft von Souverains, welcher entwe⸗ 
der das Recht der Macht oder des Vertrags eine 
Herrſchaft uͤber uns erworben hat, ihre Gewalt 
misbraucht: ſo ſucht man ſich durch die Vorſtellung 
eines unhintertreiblichen Verhaͤngnißes zu seöften. | 


Die Schaafe f ſchaͤzen ſich zuweilen noch zur 
Ehre, lieber unter die fuperbe Klaue des Loͤwen zu 
fallen, als unter den köbelhaften Zahn des Wolfs. 


Aber wenn off flacher Bürger, den bee blinde 
Wuͤrfel des Schikſals zum Votſſz in der Verſamm⸗ 
lung feiner Mitbruͤder berief, den Winkelkoͤnig 
ſpielt; wenn er Scenen giebt: alsdenn, o ihr Bir 
ger! erinnert euch an die Fabel des Phaͤdrus. 


Als ich dieſer Tagen meine Brieftaſche wieder 
nachſah: ſo fiel mir ein Pamphlet aus der Canny 
| ping in die Haͤnde, welche ich, ſo wie Reiſende pfle⸗ 
gen, mir von Raritaͤten in dieſer Art machte. 5 
Es beſtehet in einem fliegenden Blatt welches 
zu jenen Gaſſenhauern gehoͤrt, wordurch ſich das 
Publikum in groſſen und kleinen Staͤdten an dem 
Druk der Maͤchtigern raͤcht; welche den Reiſenden 
amuͤ⸗ 


— 
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amuͤſtren, und diejenigen die es angeht, einige 
Ae über ihr Elend barbeger er 


Ob 68 ſchon für eine. gewiße Sphäre. nimmer 
neu iſt: ſo iſts doch fuͤr die Chronologen eine 
Neuigkeit; und, wie ich glaube, auserleſen, um 
ſich zum Pendant des mit ſoviel Beifall aufge⸗ 


nommenen Stilts die freyen Birgere iit 
ſchiken. fone ei TER | 


BR 
Was das gutem ankaseife fo pati tie ber 
-f chiedene anſehnliche Buͤrgere, welche ich bei der nach⸗ 
herigen Reiſe, die mich durch beregte Stadt traf, 
bieruͤber befragte; bewährt, daß es eine vollkom⸗ 
men zuverläßige Thatſach wäre, Die Eigenſchaft | 
der Maske, worein fie verhuͤllt iff, if tibrigens gen 
bar und gewoͤhnlich. 


Supplement Nro, XXXL " 


Litteratur. 


Wit haben uns zum Geſezz gemacht, unſern 
Leſern keine anderen Buͤcher anzuzeigen, als, wenn 
ihr Innhalt beſonders e e und von ike 
gend einer Seite ee iſt. dee 
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Das Leben und die Narrheiten Don Panta⸗ 
lone Rodriguez Papefiguirra, Doltors 
und ehrwuͤrdigen Burgermeiſters zu Man⸗ 
cha. Aus dem Spaniſchen üͤberſezt. Riga 
1778. dvo. 


gehört zur Gattung der W und Garni 
ſtiſchten Schriften unſers Jahrhunderts. Ein wah⸗ 
res Geſchwiſter des Triſtram Shandy, des Gerun⸗ 
dio, und eines Sebaldus Nothankers. Es iſt ein 
ſpaniſches Original. In welcher Sprache wuͤrde 
es nicht original ſeyn? 


Nachdem der Verfaſſer ſeinen Helden, deſſen 
Geburt in dem Staͤdtchen Mancha, dem beruͤhm⸗ 
ten Ritterſize des Don Quixotte, durch dle laͤcher⸗ 
lichſten himmliſchen Erſcheinungen angekuͤndiget 
wird, durch die Stenen der Kindheit und des Juͤng⸗ 
lingsleben hindurch geführt hat, und ihn als einen 
eitlen, einbildiſchen und naͤrriſchen Menſchen ſchil⸗ 
dert, ſo laͤßt er ihn auf der Stufe der Mannbar⸗ 
keit ausruhen. 


Er laͤßt ihn mit Hilfe einiger Vubenſtuͤke bis 
auf den Thron eines Buͤrgermeiſters im Staͤdtchen 
Mancha ſteigen. Hier lafie er ihn den kleinen Sie 
rannen ſpielen. Nichts uͤbertrift die Thorheit und 
Bosheit des Don Pantalone. Er dreht ſich in 

tinem 
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einem ewigen Wirbel von Fechterſtreichen und 
Kunſtraͤnken. Sein buͤrgermeiſterliches Leben iſt 


eine Schnur von Grauſamkeiten und Haaſenfüſſig · 
keiten, a . 


* 


Don FERNEN war eier der flolyeren 
Narren in Spanien. Er behauptete, daß fein Gee 
ſchlecht von den aͤlteſten im Koͤnigreiche, und daß 
ſeine Urgroßmutter eine von den Jungfern geweſen 
ſey, welche man den Mauren jaͤhrlich zum Tribut 
liefern muſte. Unterdeſſen iſt mehr nicht an dieſer 
Geſchichte wahr, als, daß Don Ponralone eine 
ſchwarzgelbe Haus und ein Mopamanl bat. Eine 
Miſchung, welche daher ruͤhrt, weil ſeine Mutter 
eine Creole, und fein Vater ein Eatalonier war. 


Lazaro Pamtalone, der Vater des Buͤrgermet⸗ 
ſters zu Mancha, war ein Sakpfeiffer. Er beſtimm⸗ 
te ſeinen Sohn zu eben dieſem Handwerk. Allein 
eine Geſellſchaft Seiltaͤnzer und Comoͤdianten, die 
durch Mancha zog, bewog den jungen Pantalone 
fich zu ihnen zu ſchlagen. Erſt fuͤtterte er den Af⸗ 
fen bey der Geſellſchaft. Als nach einiger Zeit ein 
Doktor auf der Buͤhne abgieng, ſo lies ſich Panta⸗ 
lone auf der Univerfitat Cervera zum Meiſter der 

Arzneykunſt ſchlagen. Von nun an ſpielte er die 
Rolle des Doktors, bey der Eomöpie und auf dem 
benachbarten Lande. 

Der 


Der Tod feines Vaters machte eine neue Epos 
che in dem Leben des Pantalone. Sobald er ihn 
beerdigt batte, ſo verlies er die „Comddianten, 
und kaufte in der Kanzley zu ae das Patent 
eines Hidalgo. Von nun an erweiterte ſich ſei— 
ne Sphaͤre. Don Pautatone, fo mus man 
ihn nunmehr nennen, wurde anfaͤnglich Alguazil, 
und endlich Alguazilmaſor, oder Vurgermeiſter, 
| iw fm we e rd 


Hier drt fi ch fein Character, wet 
bisher durch die Einſchraukung ſenes Stands ber, 
larot war, völlig. Don ‚Pähtatone "rohlike 
den Gedanken nicht bertragen, daß ein Buͤrger⸗ 
meiſter zu Mancha in dem Neiche det Weſen ein 
fo kleiner Punkt ſey. Er wüͤnſchte, daß man in 
der ganzen Welt eine ſo hohe Einbildung von ſei⸗ 
ner Autoritaͤt haben möchte, wie er ſelbſt. Des 

wegen übertrat, er die Granzen ſeines Amts, und 
der guten Lebensart häufig, So oft man von 
den „königlichen. Hofraͤthen ſprach, die in der 
Nachbarſchaft von Mancha wohnten, fe nannte 
er ſie Aumpenh unde * arwſelige Kerle, 
eee und Bettler. Vefand er ſich 
aber in einer Gelegenheit mit ihnen Geſellſchaft 
zu machen, ſo war Don Pantolone der eifrig⸗ 
ſte e ihrer Verdienste : : er beugle ſich 
bis 


bis zur Erde: er trug ihnen ſeine Dienſte, fein 

Vermoͤgen, das Vermögen der Gemeinde zu Mans 
cha an, und ſchaͤzte ſich e n die Hand 

du küſſen. bn ane \ 


Treffend fin nb dic Stellen. wo der Betfaſte 
feinen Helden auf die Liebesbahn führt, Don 
Pantalone war nicht von Stroh. Ungeachtet 
"er einem vollkommenen Orang⸗ Sutang gleich fab, 
fo verfolgte er das Frauenzimmer. Eine feiner - 
Gebieterinin war eine gewiſſe Donna Juliana, 
Kuchelfeze bei Meter Mazarillo, dem Buchdrucker 
zu Marche Sie nimmt in der Progreſſion der 
Geſchichte an einige ſehr ern Scenen 
„ Aftheil. Rage. RSE A 


Tauſend Hichertice Seated? die bee e Bere 
ſer ſeinen Helden ſpielen laͤßt, und wobey alle⸗ 
mal Hochmuth mit Bosheit vermiſcht iſt, unter⸗ 
halten die Aufmerkſamkeit des Leſers / und fuͤhren 
ihn unbvermerkt auf die Sittenlehre, welche der 
Verfaſſer zum Zwek ſeines Buchs geſezt hat, „daß 
in der Einrichtung der politiſchen Geſellſchaft der 
Bürgere nichts gefaͤhrlicher fey, als wenn der 
Bauer auf den Gaul komme: und daß es 
kein laͤcherlicheres Bild der Tiranney geben konne, 
als, der Rowe in die Saut eines oa ge⸗ 
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Unſern Leſern eine Probe von dem Styl bes 
Verfaſſers iw oe W wir folgende 3 


$ 1 ; 
‘ ev, 


en Pantalone se einſt aus dem 
2 „Wirths hauſe zur Krone von Caſtilien, wo er 
alle Wochen einmal einzukehren pflegt, um die 
: „Sarabande zu hören, welche von einer Saute, 
„die von 3. Geigen und einem Baß begleitet iſt, 
dert aufgeführt wird. EG war Sarna. 


„Zu eben der Zelt tamen zween Handke, 
„pur ſche aus der Leyer, einem Bierhauſe, wel, 
whee ſich gegen über befindet. 


„Eine unumgaͤngliche Nothwwendigkeit hien 
„die Handwerksgeſellen bey einer Mauer auf, 
„vor welcher Don Pantalone beygieng. Sie 
„kehrten ihm den Rucken. Schnurgerade pfif 
ein gewiſſer luſtiger Wind vor der Naſe und den 
„Ohren des Don Pantalone voruͤber. Wer 
„hat den Don Pantalone jemals entruͤſteter ge⸗ 
„ſehen? Er ſchrie, daß die Autorität des Koͤ⸗ 
ynigs beleidigt ware. Der Wind ſezte den gan⸗ 
zen Hochmuth feiner Seele in Flammen. 


„Man warf die zween Geſellen ins Gefaͤng⸗ 
„niß, und det auen Tags ließ man ſie durch 
„be ; 
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„den Buͤttel aus dem Skaͤdtchen Mancha abſchaf⸗ 
„fen, zum Zeichen, daß man unter der Regie⸗ 
„rung des berühmten Don Pantalone Augen 
„auf dem Mücken, und ein Schloß a am aa oe oe 
tragen Ae 


(Die sorisung AN folgenden Supplements 
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An die Chronologen. | 


REES, mochten E ie, mit all Ihrer Di⸗ 
ſkretion, beym erſten Anblik Entſchuldigung fuͤr 
die Kuͤuheit finden, wymit ein Unbekannter es 
wagt, Sie und vielleicht das Publikum, mit Traͤu⸗ 
mereyen bekannt machen zu wollen. 


Zwar duͤnkt ein groſſer Theil menſchlichen Wes 
bens und Strebens nichts anders als ein Traum 
zu ſeyn: wenigſtens wenn man ſich umkehrt auf 
feiner Bahn und die zuruͤk gelegte noch einmal 
uͤberſchaut; und fo möchte die Darſtellung jeder 
Vergangenheit, womit es doch alle Geſchichte zu 
shun hat, mit Traͤumerey in Analogie ſtehen. 


Ich 


ne 


* ee ve 


a fühle es 0 r recht wol, daß ich auf died 
tem Gemeinplaz nicht forkemme; weiß aber bel 
Ihrer befanusen Duliſamkeit keine ſpeckeſlers E Ent⸗ 
ſchulbizung in Borfehlag, zu ‘bringer, 1 die wel⸗ 
che fi ch. an Hand der ſchlichten ei 
ſogleich praͤſentiten wird ort | 


Mein guter, Freud, ein geſoer weblan⸗ 
ſehulſcher Kramer), it, ohnerachler er in der 
Stadtſchule nur bis Sekunde gefeffen, doch von fo 
gelehrter Wißbehtee, bu er Nel alles sa 
drukte rein weg liest! öder ſich durch feinen REN, 
der bey um in tot bebte fiche, derfefen. läst. 


Ts p TS BAG Hs ce in nen 
Nicht genug. Er ſezt auch Auszüge davon in 
feine Strazze, wahrend daß er abwechslend die 
Conti eintraͤgt und last ſich durch nichts irren, 
jeden Tags wenigſteüs zwey bis drey Blatter fo 
voll zu ſchreiben oder ſeinem ign ei Neffen 
w Ae ths Bae nn Kaen wap any 


mon bie destin by 


Er hat 2 hichen a in . über Gar 
chen die er nicht verſteht, welcher Fall oft kommt, 
ſich wie auf dem Abſaz wegzudrehen. Hat auch 
eine Menge Gelehrte und Halbgelehrte an ſich, die 
ihm ſeine Collection von Extracten und Urtheilen, 
gegen eine kleine Erkenntlichkeit an Waaren, und 
zum Theil aus Plaiſanterie, vermehren helfen. 


: Auch 


92 e 


| Auch nimmt er Alles mit ernſtlicher Mient 
"Für Baar Geld an, und lacht in der Stille daruber, 
wenn eine Menge Beſuchs, der zu ihm geht, um 
urthelle über gedrukte Sachen in den Abendſtun⸗ 
den zu hören und zu leſen, die Mechanik jener Bunge 
zuͤge und Urtheile fuͤr Rechterſpruch annimmt. 


Daun fein guter Verſtad belehrt ihn ſehr 


wol, daß es daben an einem Uebermaß von Unrich⸗ 


tigkeiten nicht feblen koͤnne. Indeß vergnuͤgt ihn 
dieſer ſonderbare Fleiß und er iſt dabey von einer 
ſo merkantiſiſchen Seele belebt, daß ſeine Brodge⸗ 
ſchaͤfte nicht leiden, ja daß er ſogar im ee auf 
nuͤzliche e ctonrites se! iſt. 
5 Er bat e mit Gent pro Cent Veetben 
davon Gebrauch gemacht. keſen fie doch die Seis 
lage / als das neueſte Beiſpiel dieſer Art. Sie 
werden kaum zweiflen koͤnnen, daß ein ſo currenter 
Artikel, als der getraͤumte iſt, nicht die calenlirten 

Protente ſicher abwerfen ſolte. ; 


Es ift Leicht einzuſehen, wie es 8 wenn 
mein guter Freund, ohne ſeinen Kram zu vernach⸗ 
laͤßigen, von Seiten der Kenntniſſe und Talente fas 

gar zum volnminoſen Schriftſteller ſich aufſchwin⸗ 
gen kan. | 


Aber 


ae 93 
| Aber von der kaufmaͤnniſch dtonomiſchen Sei⸗ 
te fallt es noch deutlicher in die Augen, warum 


ihm der Uebergang aus Waarenkram zur Schrift⸗ 
ftellerey fo leicht ankommt. 


Erſtlich mus man wiſſen, daß er ſich die Muͤ⸗ 
he zu ſchteiben fiir gar nichts anrechnet. Das vie 
le Auf und Abſchreiben hat ihm einen ſchnell flie⸗ 
ßenden planen Styl erworben: er wendet muͤſſig 
Viertel- und halbe Stunden, in denen fein Laden 
nicht beſucht wird, dazu an, die angekuͤndigten 
Bande feiner Traͤumereyen zuſamm zu ſchreiben: 


und ſein groſſes Gedächtnis last © an nie an 
Materie fehlen. 


Zweitens aber genießt er das im gen Jahr⸗ 
zehend gewiß nicht unbetraͤchtliche Slik, einen 
Papiermacher und einen Buchdrucker zu Schwaͤ⸗ 
gern zu haben, die ihm billigſten Preiſes liefern, 
ja einen groſſen Spell der Zahlung in Waaren any 
nehmen. 


Eine Buch ⸗Auflage koſtet ihm alſo viel tents 
ger, an Geiſt und Geld, und nuzt ihm hingegen, 
ſelbſt wenn fie liegen bleibt, vielmehr, als ire 
gend Jemanden, weil er zu ſeinen Duͤten und 
Waarenverſen dungen unglaublich vieler Makula⸗ 
tur bedarf, die bekanntlich in izigen Zeiten minder 

wohl⸗ 


* 


R ee 


woöhlfeil, als jemals zu haben iſt; wie alle un 
fre Leſchlbliötheeäre, r ee und hen bes 
zeugen können ; 


Sit det pedenibactigeh 1 pellen Lage der slg 
len deutſchen Staaten, wo alles Ind uͤſtrie und 
Handel, ſey es oft auch durch die verkehrteſten 
Mittel, beguͤnſtigen will, iſt es doch warlich 
nichts geringes, ſogar in Traumen reelle Huͤlfs⸗ 
quellen zu Fleiß, Gewerb und Nothdurft aufs 
zuſpuͤhren. Goldner moͤgen kaum die patriarcha⸗ 
liſchen Zeiten geweſen ſeyn, wo Jahre der Theu⸗ 
rung getraͤumt, und hieraus ſichere Speculationen 
auf Getraide Einkauf gemacht wurden. 157 


Laſſen Sie wenigſtent ſich dieſe pattiotiſche 
Idee bewegen, der Beilage e ein Blatt Ihres 
mete ju ſchenke. 


Sein Freund batt shat backe noch mit Ort 


5 und Nahmen zurüf, auf den unverhoften Fall, 


daß ein in Sachen des izigen gelehrten Handel : 
weſens competenter Richter feiner Unternehmung 
abwinken ſollte. Man ſieht aber wohl daß 
blos die Furchtſamkeit eines angehenden Schrift- 
ſtellers obwaltet. Haͤtte er ſchon ein Dutzend 
Alphabete drucken laſſen, ſo würde er gewiß die 
Zelt der Ablieferung der erſtern drey oder vier 
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Bande, ſeines Werks ſogleich auf die beſcheidenſte 
Art feſtgeſezt haben. 


Noch muff ich, zu Abwendung alles Verdachts 
einer Falſchheit gegen meinen Freunde, verſichern, 
daß diefe feine vorläufige Producirung ins Publicum 
nicht ihm hinter dem Ruͤcken geſchehen. Er hat zu 
viel Commercial⸗Verſtand, daß er nicht uͤberzeugt 
ſeyn ſollte, wie ihm ſogar dieſe Vorſtellung ſeiner 
mit ſo manchem nuzbaren Talent vergeſellſchafteten 
Beſonderheiten zu Erlangung des’ öffentlichen Bei ⸗ 
falls guͤnſtig ſeyn, und den Abſaz ſeines Buchs, 
worum es ihm im Grund lediglich zu thun iſt dem 
Geiſt der Zeit gemäß, befördern muͤſſe de. 5 
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Regan einer eren 

N dun f 
viene Gegenden des Monde, 


nebſt Anmerkungen 


uͤbe 
Handel, Induſtrie und Sitten 
von 


In verſchiedenen Quartbaͤnden. 


| Dis gut ausgetraͤumte ſich gleich gebliebene 

Traͤume alle Aufmerkſamkeit verdienen, davon wuͤr⸗ 

de ich ware e ein Philoſoph, aus der Nuzbarkeit 
für 
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fir Seelenlehre den vorzuͤglichſten Beweiß Führen 
konnen. Ich ſpreche dieſes nur einem weltweiſen 
Freunde nach, der mich auch verſichert, ein wahrer 
Traum ſey ihm tauſendfach lieber, als halbwahre 
Erzalung wirklicher Tharſachen. 

Indeß will ich die Aechtheit meiner gelehrten 
Waare ohne viel Nühmeng ſelbſt vor ſich reden fas 
ßen. Ohnehin werden die Gelehrten ſchon vor ſich 
aus dem reichen Material meines Traums ihre mes 
taphyſiſche Beute nehmen, 

Der Traum, den ich umſtaͤndlich zu beſchrei⸗ 
ben, einen eigenen Beruf fuͤhle, iſt von ganz beſon⸗ 
derer Art. Denn ich weiß ſonſt wohl aus vielen 
Erfahrungen, was ein ehrlicher Mann in ſieben 
Stunden des Nachtſchlafs traͤumen kann. | 

Zur Erlauterung muß ich daher anführen, daß, 
ob ich gleich nur ein Mitglied der hieſtgen Kramer 
gilde bin, ich dennoch die beſten Reiſebeſchreihun⸗ 
gen geleſen, und immer auf einen completen irdie _ 
ſchen und himmliſchen Atlas geſammelt habe. 

Die Mondcharten haben mich hierbey jeder⸗ 
zeit fo gut unterhalten, datz ich beinabe alle Mabe 
men der Lander, Berge, Meere daraus ins Gee 
daͤchtniß gefaßt und ihve Lage mir eingeprägt, 

An ſich war es alſo kein Wunder, daß ich ete 
ne fo lange Reiſe und fo im Detail träumen fone 
nen. Um aber die Erwartung davon auf den rech 
Itter Band. G len 


ie ER 
ten Ton zu ſtimmen; wird es gut ſeyn, einige Bors 
kenutniß daruͤber zu geben. 

| Mich traͤumte es, daß ich in Geſellſchaft mei⸗ 
nes Neffen, (der wachend ſchnell ſchreibt, und ſo 
gut zeichnet, als ich felbft,) eine Reiſe durch den 
Mond vorzunehmen hatte. 

Lelcht und luͤftig ſchwebten wir uͤber Berg und 
Thal hin, lieſen uns aber auch oft nieder und ger 
noſſen dle Wohlthaten ſo mancher erleuchteten 
Mondmenſchen, daß alle meine innern und aͤuſern 
Sinne dadurch wunderſam verſtaͤrkt zu ſeyn feher 
nen, um die tiefſten Bemerkungen geſchwind aufzu⸗ 
faſſen. 

Vom Fuß des Bergs Beroſus gieng die Reiſe 
aus. Die hyperboraͤiſchen Gegenden ſchwanden 
hinter mir. Ich ſchwebte uber die eimmeriſchen 
Suͤmpfe und den hohen Rorap an den ſarmati⸗ 
ſchen Graͤnzen hin. 

Die Tour gieng ſodann manche Landſchaft hin⸗ 
durch über die kleine weſtliche Landſee nach den 
Alpen zu. 

Von dem merkurialiſchen Vorgebuͤrg, das 
ich ſchon des Nahmens wegen, als Handelsmann, 

gern beſucht haͤtte, veeſchug mich ein heftiges Ge⸗ 
witter. 

Den Olympus mied ich aber vorſezlich. 

Doch 
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Doch ich muͤſte beynahe Sevel's ganze 
Mondcharte abſchreiben, wenn ich die Neifetour 
vollig hererzaͤlen wollte. Bon allen paſſirten Geo 
genden und Ländern werde ich das jenige, was am 
meiſten Bewunderung erregen kan (dann neu wird 
ohnehin Alles ſeyn) aufs genaueſte anführen. 

Sogar die an vielen Orten mir zugekommene 
Todtenliſten, Preißcourranten, Gilderechnungen ꝛc. 2% 
habe ich im Gedaͤchtniß behalten, und werde ſie in 
beſondern Beilagen mit herausgeben. 

Freilich hat mir der Traum Alles im Monde 
ziemlich fo vorgeſtellt, wie bey uns. Sndefen, ob⸗ 
wol wachend mein Memoria, beſonders im Sablens 
weſen, überaus ſtark its fo uͤberſteigt es doch faſt 
alle Glaublichkeit, daß ſie ſogar in einem Traum 
dergleichen Anſtrengung bewieſen hat. 

Ein Phaͤnomen, das in feiner Entſtehung und 
Vielgeſtalt allen tranſcendentalen Gelehrten will⸗ 
kommen ſeyn mus. 

Die Beſchreibung dieſer Phantaſt e wird etwa 
ſechs bis acht maͤſige Baͤndchen in Quart betra⸗ 
gen. Ich will fie auf Subfeription dem Publikum 
widmen, und fuͤr das Alphabet nicht mehr neh⸗ 
men als 13 Groſchen 4 Pfenn. Conventionggetd, 
oder Einen Gulden Rheiniſch. — 

Die erſtaunliche Lebhaftigkeit meiner Einbil⸗ 


kin hat mich auch im Stand erhalten, ei⸗ 
@ 2 nige 
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nige ſehr genaue Zeichnungen zu dieſer Reiſe zu 
liefern, beſonders einige herrliche lunaiſche Aus⸗ 
ſichten im Bogelperfpectiv. 0 

Die Subſeribenten, die ſolche verlangen, 
denn es mag dar einem jedem freiſtehen, ſollen 
ſo billig bedient 1 erden, als es nur von einem 
Handelsmann auf kaufmaͤnniſche Treu und Glau⸗ 
ben zu erwarten iſt. 

Statt ſonſt gewoͤhnlicher Eingabe W 
Exemplarien fie die Herren Collecteurs bin ich er⸗ 
boͤtig, dieſen Herren in aller Art der Waaren, 
die ich fuͤhre, billige Preiſe zu machen, oder auch, 
fle hierinne meinen Handelsfreunden dergeftalt zu 
empfehlen, daß ſie auch bey dieſen eines an 
lichen Rahats geniefen ſollen. 

Da ich meine Traumphantaſten für nichts 
anders gebe, als was ſie wirklich ſind, und 
hierinne vor mancher wachend gemachter Reiſe ei⸗ 
nen Vorzug zu haben glaube, ſo ſchmeichle ich 
mir mit der Hofnung einer guten Aufnahme mei⸗ 
nes Werks, und werde, im Fall binnen Johan⸗ 
nis dieſes Jahres mir kein gegruͤndeter oͤffentlicher 
Widerſpruch wiederfaͤhrt, ſo dann auf den Um⸗ 
ſchlaͤgen einiger currenten teutſchen Journale Nah⸗ 
men und Ort weiter bekannt machen. 

| N. N. 
— 


Sus 


ä Luſtige und affenthewrliche 
Geſchichet 
einer Wunderfrown. 


Das iſt 


Nachricht vom außerordentlichen Faſten der 
beruͤchtigten Rothweiler Heiligin, 


Maria Monika Mutſchler: 


Oder 
Der fromme Betrug. 


Eine Frazze 
aus dem achtzehnten Jahrhundert. 


—ññ— 


Mit einem Vorredner. 


Vierte Sektion, 


o der 


Ende. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 
Der Teufel ruͤhrt ſich. 
=e 


Waun war jemals ein Heiliger, dem der Boͤſe 
nicht im Weg lief. 


Nicht zu gedenken des heiligen Dominik, dem 
er das Licht beim Studiren ſo oft ausblies, daß ihn 
der Heilige beſchwor, es zwiſchen den Klauen zu 
halten, bis es aufs Docht abgebrannt war, ſo daß 
er ſeildem einhuͤfig iſt: noch des heiligen Berne 
hard, welchem er das Rad an der Kutſche entzwei⸗ 
zubrechen ſich unterſtund, als der Gottesmann feine 
Freundinin, die Nonnen auf dem Berge Carmel, 
beſuchen wollte, wofuͤr er aber auf dem Befehl des 
Heiligen ſich ploͤzlich in einen Zirkel verwandlen, 
und an ſtatt des gebrochenen Rads dienen muſte, 
bis dieſer an den Ort ſeiner heiligen Beſtimmung 
gelangt war: ſo fuͤhren wir blos das Wunder der 
heiligen Maria von Tours an. | 

G 4 Der 
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Der Bofe ſezte ibr unaufhoͤrlich zu, bald in 
der Geſtalt ihres Beichtvaters, bald in der Geſtalt 
eines Stuzers, bald als ein Anverwandter, der ein 
Dragonerhaubtmann war. Endlich erhielt fle die 
Gnade von der Mutter Gottes: fie nahm eines ih 
rer Strumpfbänder, und band ihn an ihren Bette 
pfoſten. Dort ſtand er einige Jahr lang bis er 


auf die Fuͤrbitte der heiligen Maria von Tours 


ſeine Erloͤſung erhielt. 


Auf dieſe Art machte er ſich auch an Moniken. 
Dißmal nahm er die Geſtalt eines Baders an 


Zu Dunningen iſt ein Bader, der ſich ſeines 
Mamens Frech nennt. Diefer iſt ein Mann von 
geradem Menſchenverſtand, einer von derjenigen 

Gattung Leute, welche nicht weiter zu ſehen pflegen, 
als ihre fünf Sinnen reichen. Kurz, dieſer ver⸗ 
tratte Bader gehört zu jenen einfachen, ſchichten 
Seelen, welche die Natur ausdruͤllich geſchaffen zu 


haben ſcheint, die groſſen Köpfe, zu verwirren; 


nehmlich in die Familie der Sancho Panſa, der 
Aſmus & e. Ke. &c N 


Troz der Stimme von ganz Schwaben, troz 
dem Anſehen des kaiſerlichen Hofgerichts und der 
Erkenntniß einer hochgelehrten Univerſttaͤt unter⸗ 

ſtund 
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ſtund ſich diefer Menſch vom Anfange des Spiels 
an der Ehilichkelt der Sache zu zweiflen. 


Er behaubte oͤfentlich, daß Monike eine Ber 
truͤgerin, und Diejenigen die fie beſehlzten, ent⸗ 
weder Schwaͤrmer oder Dummkoͤpfe wären. 


So wollte die Vorſicht, daß ein Bader eine 
ganze e von RER beſchaͤmen ie 


Ein und swans igſtes Kapitel 
Saitiice Srenpel der Beyanberung, 


Mitte ſcheurte im Bader bag er feine Zweifel 
dem Vogt zu Dunningen mittheilte⸗ 


Hier nnn zeigt ſich, dem Clima zu Troz, ein 
erleuchteter und denkender Mann. Wir ſind nicht 
fo gluͤklich, unſern Leſern den Nahmen dieſes Beam⸗ 
ten bekannt zu machen, der unter ſeinen Zunftver⸗ 
wandten eine ehrenvolle und ſeline Erscheinung ift. 


Als ein wahrer praktiſcher 1 “ber feine 
Gemeinde kennt, und der in feinen Kreife weiter 
ſieht, als kein fremdes Aug, empfand er die Rich⸗ 
tigkeit der Grundſaze des Bader Frech. 


6 5 Er 


— 
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Er unterſtuͤzte fie. Beinahe während der gan⸗ 
zen neun Jahr, daß dieſes trolligte Spiel waͤhrte, 
batte er fic) in Borfl:üungen an den Magiſtrat iu 
Roth weil erfHopft. 


Er ſtellte der Obrigkeit die Bedenklichkeiten 
vor, die bei dieſem Gegenſtand ſich darſtelleten, und 
bat andringend und zum often um gewiße Verfuͤ⸗ 
gungen zu Abſonderung der Monike von ihrem 
Mann und den Ihrigen & c. &c. 


Vergebens. Es fey nun, daß die Stimme 
des Fanatismus, wie es glaublich iſt, zu brauſend 
war, um ihn zu hoͤrenz oder auch, daß ſich ein 
Magiſtralneid drein miſchte: darf man der Bemer⸗ 
kung des Thomaſius glauben, ſo ſehen es dis Hoͤ⸗ 
bern niemals gern, wenn ein Gubaltern eigene 
Entdekungen machen, wann er herfuͤrſtralende Ver⸗ 
dienſte erwerben: kurz wann das Eh kluͤger ſeyn 
will, als die Henne. 


Mit Einem Worte: Umſonſt bewog der licht 
gierige Beamte zulezt die Gemeinde zu Dunningen 
ſelbſt, daß fie mittelſt einer Vorſtellung an den 
Rath um Einſperrung Monikens, auf ihre der Ge⸗ 
meinde Koſten, einkam; umſonſt erbot er ſich ein 
Drittheil hieran aus ſeinem eigenen Beutel zu 
tragen. 

Wie 
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Wie ſollte eine Obrigkeit Vorſchlaͤgen Gehör 
geben, welche ſie bei weit importantern Anlißen 
ſchon abgewieſen hatte? 


Der Kreisminiſter Selbſt, der wegen ſeines 
ausgebildeten Kopfs und ſeiner aufgeklaͤrten Aus⸗ 
ſichten berühmte hochſeelige Feldzeugmeiſter, Bar 
ron von Ried hatte dem Magiſtrat zu Rothweil 
bereits proponirt, man moͤchte ihm Moniken nur 
auf vierzehn Tage ausliefern, oder geſtatten, da! 
er fie, für Seine eigene Rechnung, durch eine von 
ihm beorderte Wache beobachten laßen doͤrfe. 


Dieſes nehmliche wiederholte der in dieſer Ge⸗ 
ſchichte ſo ehrenhaft erſcheinende Herr Profeſſor 
Gebhard zu Freiburg, welcher dem Magiſtrat ane 
trug, Moniken auf ſeine Koſten mit ſich zu nehmen, 
und zu kuriren. 


Beides wurde dreuſt abgeſchlagen. 


Auf dieſe Art hatte ſich die Bezauberung vom 
Bette Monikens in die Rathsſtube zu Rothweil ger 
zogen; dann Jene wurde ſo frech und nachlaͤßig, 
daß ihr endlich der Topf entfiel und, wie wir mit 
groſſem Erſtaunen ſehen werden, zerbrach. 


Zwei 


\ 


ee nce 
Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 
Der Autor bittet um Aufmerkſamkeit. 


N Zunötigungen, von denen wir reden, moch⸗ 
ten gleichwol den Magiſtrat zu Rotweil ennuyren. 
Seine Politik floͤste ihm ein, es ware ein Streich 
nötig, ſich den Ueberlauf vom Hals zu ſchaffen, 
und dem Publikum das Maul zu ſtopfen. 


Er ſtellte ſich alſo, als ob er dem Anſinnen 
nachgaͤbe. Zu dem End ordnete die Polizei zween 
Hatſchiere nach Dunningen ab, welche ſich bet 
Monike einquartiren und ſie beobachten ſollten. 


Hiezu waͤlte man zween Kruͤppel, die das Whe 
ter blind, und die Gicht ſtumpf gemacht hatten. 
Sie brachten die meiſte Zeit bei Moniken, wie aus 
der eidlichen Auſſage des Einen erhellt, mit sine 
Schlaf zu. 


Nachdem man ſie einige Tage hatte ſchlum⸗ 
mern laßen: ſo rief man ſie zuruͤk, und nahm mit 
ſehr groſſer Würde ein Protokoll darüber auf. 
Das Reſultat dieſer Anſtalt war ſo wie man es 
wuͤnſchte . 


Ihr 
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Ihr Werth und ihre Wirkungen laͤst Ach aus 
zween Umſtaͤnden beurtheilen. Der eine Wachter, ) 
welcher über dieſe Strappazze erkrankte, kam, und 
zwar, wie der Kroniker Monikens ſehr treffend bee 
mix: i Na Man 


„weil ſich's nicht geziemen wollte, daß ſich 
„eine loͤdliche Kommifften zum Krankenbet⸗ 
„te eines Waͤchters herablaſſen ſollte, ** 


gar nie zum Verhoͤr; der Andere *) bekannte 
ſchon bei der erſten Frage, er wiſſe nicht, wenn er 
aufs Kommando gekommen, noch wenn er abge⸗ 
löst worden, noch wie lang er auf der Wache bei 
Moniken ware, FrPr) A saith 


Untere 


) Gabriel Gaufer, Musketier bey gemeiner 
Stadt Hatſchiergarde, Mer. 65 Jahr. 


5 Staravasnig Abhandlung vom auſſeror⸗ 
dentlichen Faſten der Maria Monika Mutſch⸗ 
ler ꝛc. ꝛc. Seite 64. Zeile 3 u. ſ. w. 


) Johannes Suͤnerwadel, Mousgquetier 


bet gemeiner Stadt Hatſchiergarde, Act. 63 
Jahr. 


7 Aktum Rotweil auf dem Nathhaus: den 


7 Jänner 1774. Johannes Huͤnerwadel, 
R. Ad Quaeſt. I. 07 


110 S 


Unterdeßen ermangelte die Obrigkeit nicht, 
dieſe vortrefliche Unterſuchung auszupoſaunen. Und 
ſie wurde das Steckenpferd, worauf ſich die Rit⸗ 
tere Monikens ſezten, und es hezten, bis der 
Schweiß von der Marre trof. Nm 


Hiemit war nun Maͤuſekoͤpfen im Brisgow 
einiger Staub in die Augen gewosien; nicht aber 
den klugen. Der Teufel, welcher nicht zufrieben 
iſt/ bis er fein Werk vollendet hat, ſcheurte immer 
fort, ehh e ee 


Er bediente fich feiner gewöhnlichen Lift durch 
feine Geiſter. Einer muſte in den Erlangerzeitungs⸗ 
ver aſſer fahren; ein anderer in den churfuͤrſtlichen 
Leibarzt Itener zu Mainz; u. ſ. w. 


Die Blaͤtter des Erſtern muſten das Publi⸗ 
kum durch den Baiz der Satyre erweken, und auf 
ein Lachen über die in Schwaben ſpielende hoͤchſt⸗ 
merkwuͤrdige Frazze einladen. Der zweite ſezte 
im Ton des feyrlichſten Eruſts und der Würde 
hinzu, daß die Sache Betrug waͤre, und ſich fuͤr 
Das entdeken muͤſte, wenn der Magiſtrat ein or⸗ 
dentliches Verfahren anſtelle, wozu er zugleich die 
Porſchrift hergab. 0 


Foret 


Ba oie am 
Drei und zwanzigſtes Kapitel. 
Worinn die Entwiklung ihren Anfang nimmt. 


Nu fuͤlte ſich die Obrigkeit in der Klemme. Der 
Wiederhall des Zweifels und der Spoͤtterey wurde 
allgemein. 2 


Weder den leichtferttigen Zeitungen, noch den 
fremden Gelehrten lies ſich fuͤglich der Mund ver⸗ 
binden. 


Es war zu fürchten, das Gerücht möchte ſich 
bis nach Wien ziehen, wohin es ſchon auf dem 
Wege zu ſeyn ſchien. 


Was war hier zu thun? „Herr Wg 
von Langen ſprechen Sie einmal! „Man 
mus mit Herrn Profeſſor Staravasnig in Irei⸗ 
burg communiciren. , 


Diß geſchieht. Here Staravasnig erhält eis 
nen Courrir. O wehe! In nehmlichem Augen⸗ 
blik, da er das Schreiben des Hofgerichts zitternd 
durchliest, meldet ſich der behexte Bader Frech 
alg Eilbote mit einem Brief von dem verhaßten 
Vogt zu Dunningen, worinn dieſer dem Herrn 
profeſſoe neue officielle Emdekungen mittheilt, und 

ihm 


112 4 Se 


ihm aufs lebhafteſte zudringt, daß nunmehr Mo⸗ 
nike aufferft verdächtig mare, Und da er ſowol 
dem Pfarramt als dem Magiſtrat hievon bereits 
fruchtloſe Vorſtellungen gemacht haͤtte: ſo wollte 
er- ſich auch an ihn, als den Agenten der Sache, 
wenden, und anmit von aller Verantworttung frei 
ſeyn. Dieſem ſchloß er eine exakte Abſchrift vom 
Parere des Den Dort Ittner's bei. | 


oe Das if iu viel! In der erſten Beſtürzung, 
welche, wie man weiß, nicht immer die Zeit. iſt, 
wo man die weiſeſten Entſchluͤße ergreift, wikelie 
der Profeſſor den Ittner'ſchen Aufſaz ein, und ſen⸗ 
dete ihn, fuͤr feine Antwort, nach Notweil. 


Izt war eine tote und reifere Anterfuchung 
unumgaͤnglich. Der Magiſtrat entſchlos ſich zu 
dieſem bittern Laxans mit der Ergebung eines 
Kranken, der zwiſchen Leben und Tod ſchwebt. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 
Was haͤtt er denn chun pollen? 


Bie: bu fragt? Er hatte Moniken ins aͤuſſer⸗ 

ſte Kloſter an den Schweizergraͤnzen verſchicken, 

und vorgeben ſollen, fie ware geſtorben. So waͤ⸗ 
ren 


SES re: 
ren Mirakel, Monike, Obrigkeit und Ehre geret⸗ 
tet worden. — Aber der arme Staravasnig! 
War dann auch fuͤr ihn ein Ausweg übrig ? Ja: 
fobald er dag Gewitter heranziehen fab: fo hatte 
er ellen ſollen, ſich dem Magiſtrat ſelbſt anzutra⸗ 
gen, daß man ihm die Unterſuchung uͤberlaſſen 
moͤchte. Aloͤdenn hatte er die Entdekung bed Bes 
rugs, auf ſich ziehen, und ſich vor aller Welt das 


Vel dienſt der Au fklaͤrung der Wahrheit zueignen 
muͤf en. 


© Bünf und zwanzigſtes Kapitel. 
15 Das hate ich nicht geglaubt! ö 


1 a 4 
1 85 dem Vorſiz des Rotweil'ſchen Eyndikertz 
Herrn von Langen gieng demnach, die neue Une 
terſuchung vor ſich. 


Der Beamte legte zuerſt dem hochobrigkeitli⸗ 
chen Kommiſſar die gerichtlichen Beweiſe vor, die 
er erhoben hatte, und welche die helleſten Ueber⸗ 
zeugungen enthielten, daß Monike eine Betruͤge⸗ 

tin, ihre Rolle Verſtellung und fie des Gottes caubs 
und anderer Laſter schuldig, ihr Mann aher altz 
Complex ſtraf bar ware. 


Ilter Band. 9 Pͤler⸗ 


“ > 
wrt 
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Hierauf ſchrit man zum Beſuch Monlkens, 
und zur Hausoifitation. Noch wollte der Kommiſ⸗ 


far an der Wahrheit zweiflen: noch vertheidigte er 
Moniken zuverſichtlich. Allein der loſe Beamte 


Wied unter die Bettſtatt, und bat Seine Auto⸗ 
rität, S ich zu büfen, “iy 


{ye 


ui? 1 Eine ungluͤkſelige Lacke, die * ih⸗ 


ren Geruch die Natur ihres Kanals nur atiudeut 


lich verrieth, entdekte Alles. * 


Von dieſem unbernfenen Zeugen beraubt airy 
te fic) der Kommiſſar auf fein Pferd, und ſoreng⸗ 
te in vollem Atbem nach Rotweil zuräf, indem er 
auf dem Wege innſtaͤndig ruft: das hätt’ ich 
nicht Segtaupe: 


1 1 A A 
j j g | 
1 


E — 
= 
if 


7 Die ph Eutwitlane det Spiels 

4 hat das Publikum Gba ang oe 

mediziniſchen Wochenblatt (Nro. IV 

des 178 fſten Jahrs,) geleſen. Es iſt 

N re alſo nicht erlaubt, fie hier a wieder⸗ 
holen. 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 
Hier giebt's Fußangeln. 


Mus Wendung! In der That fie muste 
mehr als eine Verlegenheit nach ſich ziehen. Wie 
viel Perſonen war dieſem fatalen Aus ſchlag com⸗ 
promittirt-: um wie viel Reputationen, um wie 

viel Intereſſen giengs ! f 


Was nun Abit bite, ift, daß jeder der 
Mitſpielere zeige, wer ſich am beſten darein zu 
ſchicken wiſſe. 


Herr Hofer, der Urheber ſezt ſichs ins Ka⸗ 
briolet, und führt auf Dillingen, wo er ſich zum 
Stadtarzt für feine Bravour anſtellen lat. 


Herr Selner zerbricht feine Feder, und ſpricht 
mit Petrus — ich kenne des Menſchen 
nicht. 

Herr e — Ach Der Be⸗ 
daurenswuͤrdige! Er erwaͤlt das Beifpiel der 
ungluͤklichen Schauſpieler, und entflieht, unter 
dem Bru — ha — ha des Parterre, durch 
eine Hinterthuͤre von der Scene. Jeb 

| D2 Aber 


9 Dieſe Rolle ſchildert der Stagmencf ** 
7 
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Aber die Obrigkeit! Sie iſts, die in der 
Mache ſtzen bleibt, auf welche ſich nunmehr der 
ganze Anblik des Publikums wendet, die das 
Bad allein austrinken mug. 0 


Was wird fie thun? WEA 


Sieben 


nike'ns fo (Seite 24) „Zum Ungluͤk und 
zur ewigen Schande der Akteurs wurde die 
Vorſchrift des Doktor Ittner befolgt, der 
Betrug entdekt, und die Entdeckung durch 
den Stadtarzt Blücer dem Staravasnig 
angekündigt. (Siehe den Gluͤcker'ſchen 
Brief im IVten Stuͤcke des Frankfurter me⸗ 
diziniſchen Wochenblatts, 1781.) Die 
plözliche Wendung der Sache ſchlug dew 
Mann erbaͤrmlich zu Boden, und auch feis 
ne Gehilfen wurden von dieſem Schlag ge⸗ 
ruͤhrt. Man ſab es ihnen an: und izt 
kannte man alle Die, welche das reſpekti⸗ 
ve erlauchte Werk zuſamm gruppirt hatten. 


Herr Staravasnig trug dieſen fatalen 
Brief bei ſeinen Goͤnnern uͤberall herum, 
aͤuſſerte die groͤſte Verwunderung uͤber die 
ſo unvermuthete Wendung. Um ſeinen 
Feinden zuvorzukommen, lies er in die 
Bruͤnnerzeitung Entſchuldigungen, in das 
Frankfurter Wochenblatt aber den erhalter 
nen Brief ſelbſt einruͤcken, und ſann tief 
auf eine oͤfentliche Ausrede. Er tg 

* a ny einen 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Welches das ernſthafteſte im ganzen Stäf 
W | 


Gr hier ein Weib), welche uͤberwieſen iſt, 
daß ſie ganzer neun Jahre lang einen vermeßenen 
und gotteslaͤſterlichen Betrug trieb; indem ſie 
eine wunderbare Enthaltſamkeit vorgab: waͤhrend 
ſie as und trank wie andere Menſchen; indem 
ſie ſich Unterhaltungen mit den Ueberirrdiſchen 
ruͤhmte, waͤhrend fie ſich aͤmſig von ihrem Mann 
beſchlafen lies, welche alſo Goͤtter und Menſchen 
ſpottete, ein groſſes Publikum in gefährliche Irr⸗ 
thuͤmer zog, und ſich, nicht ohne Grund, in 
Verdacht abgetriebener Leibesfruͤchte geſezt; eine 
Spizbuͤbin, welche die Mildthaͤtigkeit des Publi⸗ 
DSP! ei 


ſeinen zweiten Theil, der die Beweiſe der 
Moͤglichkeit dieſes Faſtens, ohne Mirakel, 
enthalten ſollte, und, ſtatt des dritten, 
ſeine Vertheidigung druken zu laßen. Er 
bereitete ſeine allenfaͤligen hieſigen Leſer 
durch eine oͤfentliche, bei einer Doktor⸗ 
promotion gehaltene Rede „ worinn er 
zwar geſtund, betrogen worden zu ſeyn, 
aber fuͤr gut fand, wegzulaßen, daß er 
zur Entdeckung des Betrugs Anlaß gege⸗ 
ben habe., 
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ci misbrauchte, und unrechtmaͤſiges Almoſen er⸗ 
warb, um es mit ihrem luͤderlichen Mann zu 
verſchwelgen; eine Werbrecherin , die das hei⸗ 
ligſte aller Sakramente entweihte, indem ſie es 
unter dem Vorwand einer Krankheit, die ſie nicht 
hatte, und einer Andacht die falſch war, tage 
lich zu ſich nahm, welches folglich ein wahrer 
Gottesraub iſt; ein Schandbalg der ein öfent⸗ 
liches Skandal giebt, und durch deſſen Schelme⸗ 


reyen ein ehrwuͤrdiges Tribunal zum . ae 
macht wird. 


Laßet uns ihr Urtheil fällen. 


Nach den Criminalgrundſaͤzen des kanoniſchen 
Rechts hat fie, wie man weiß, das Leben. vere 
wirkt. Im Kodex der geſunden Vernunft und 
der bürgerlichen Gerechtigkeit doͤrften einige Um⸗ 
ftände für fie ſtreiten. L 


Die Leichtglaubigkeit des Publici, die unbe⸗ 
greifliche Nachſicht der Obrigkeit, die Scharlatane⸗ 
rey der Gelehrten ſind wahrſcheinlicherweis Gruͤn⸗ 


de, welche die Betruͤgerin in ihrer Rolle aufmun⸗ 
terten. 


Wir wiſſen, daß ef Plaͤze auf ber Lauf bahn 
Pier. Handlungen giebt, di ri feltien Stillſtand 
N leiden: 
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leiden; man mus entweder vorruͤcken, oder ganz abe 
brechen. 


Zum leer hatte eine Kreatur aus Monikens 
Klaſſe ohne Zweifel nicht Geiſtskraft genug; dem 
erſtern ſich widerzuſezen war ſie zu ſchwach: allzu⸗ 
viel Triebfedern hatten ſich vereinigt, ſie fortzu⸗ 
ſtoßen. N 


Kurz, wenn Monike ſtraf bar tft: fo find Kit 
ma, Pfarrer, Obrigkeit und Staravas nig &e. &e. 
ihre Complizen. 


DIE mus ihre Lage mildern. Sie iſt einiger 
maſſen im Fall der Rechtswolthat et 8 II: 
Volentibus non fit injuria. 


Inzwiſchen it ihr Verbrechen gleichwol eines 
von derjenigen Gattung, welche durch die Leichtig⸗ 
keit ihres Spiels, und die Eintraͤglichkeit ihrer 
Wirkungen zur Nachahmung fuͤglichen Reiz geben 
koͤnnen, und die folglich ein weniger grauſames als 
in die Augen fallendes 0 der Fee 
keit erfodern. f 


Ausſtellung an Schand al, mit W ange⸗ 
haͤngten Tafel: falſche Beat , und hierauf ein 
zweijaͤhriges Zuchthaus unter wiederholter oͤfent⸗ 
licher Ruthe: dif iſts vermuthlich, was das Pubs 

4394 kum 
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likum in gegentvaͤrtigem Fall zur Genugthuung, die 
Gerechtigkeit zum Opfer, erwarteten. 


Aber wie dachte der Magiſtrat zu Rotweil? 


i 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
Sefer, druͤk die Augen zu! 


D 


er 24ſte Maͤrz 1781 war der denkwürdige 
Tag, wo unſere Heldin endigte. An dieſem Tag 
legte Monike eine Rolle nieder, die ſie neun Jahre 
lang, mit ununterbrochenem Gluͤk, und beinahe mit 
allgemeinem Beifall ihres Vaterlands, behaubtet 
hatte. 


Sie lag ſeit dem Antritt der neuen Unterſu⸗ 
chung ſchon im Spital zu Rotweil. Wahrend dem 
hatte fie verſchiedene Verhoͤre erſtanden. Auch 
Marten Mutſchler, und ihre zwo Töchter faßen in 
gefanglichen Verhaft. 


Nachdem der Magiſtrat geurtheilt hatte, daß 
fie minmehr zu ihrem Ende reif war: fo gab er fol⸗ 
gendes raͤthſelhaftes Urtheil. 


n Man 
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Man ſah Moniker auf dem Markt zu Rots 
weil zur Echandſchau ausgeſtellt. Ein Heiligen⸗ 
ſchein, von Farben und Papier gemacht, umgab 
ihre Bettſtatt. Neben ihr ſtanden ihre zwo Toͤch⸗ 


tern im Leben. Ihr Vermoͤgen wurde zum Bench 
der Prozeßkoſten 1 ö — 


Neun und weniges Kapitel. 


Beherzigungen. f 


Wi. dieſes iteebcif dem Refer gefattt, das über, 


lafen wir ihm. Dieſſeits erregte es febr viel Ungar 
friedenheit. Das Publikum empfand das Leere, 
das Schiefe, das Näthſelhafte deſſelben. 


Man glaubte, daß Monike weit zu gelltd bee 
ſtraft ware. Man argerte ſich, daß ihr Mann, 
der offenkuͤndig ein uͤbelberichtigtes Subjekt, und 
nach allen Gruͤnden des Menſchenverſtands und der 
Erfahrung mit in der Schuld war, voͤllig ſtrafloß 
ausſief. Dak Publikum behaubtete, daß wenn 
der Fall der Vermoͤgensconfiskation anſchlug: ſo 
muͤſte er nicht zum Vortheil der Prozeßkoſten, ſon⸗ 
dern zum Beſten des Armenkaſtens, den Monike in 


9 3 ge⸗ 
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gewißem Betracht wittelbarerweis wn, ange⸗ 
wendet worden ſeyn. 


Die Indianation des Publikums uͤber die Im⸗ 
becillität des Magiſtrats ſpannte ſich um fo bobers 
da man ſich erinnerte, mit welch blutduͤrſtiger Stren⸗ 
ge eben derſelbe unlaͤngſt zween unmuͤndige Knaben 
auf eine Art, die wider alle Ordnung der Krimi⸗ 
nalklugheit lauft, zum Geſtaͤndniße der Sodomite⸗ 
rey zwang, und folche auf das Conſilium feiner 
Trauten, der Fakultat zu Freiburg, hinrichtete. 


Allein das Publikum uͤberlegt nicht, daß auch 
das Schikſal eine Parthey am Spiel war, die ihre 
Genugthuung verlangte. Nach der unhintertreibli⸗ 
chen Ordnung deſſelben muſte die Verblendung, die 
es über den Magiſtrat zu Rotweil beſchloßen hatte, 
bis aus Ende hindurch wären, wann die Frazze 
vollkommen ſeyn ſollte. 


Drey⸗ 
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Dreyßigſtes Kapitel. 
Bern der Autor r ache unn. 


9, geehrter Lefer! haſt du, was ich von dies 
ſer Geſchichte weiß. Weder Bosheit noch Eigen⸗ 
nuz haben mir die Feder geführt : der reine Geiz, 
dich zu beluſtigen, ift der Grundtrieb meines Unters 
nehmens. 


Ich bin ein Mitbürger des Vaterlandes, wor⸗ 
inn ſich dieſe Scene zutrug, die ſoviel Aufſehn ge⸗ 
macht, und auf den Ruf und die Erleuchtung deſ⸗ 
ſelben einen ſo großen Einfluß hat. Nationaleifer 
und Vaterlandsband find alſo ein natürliches In⸗ 
tereſſe, welches mich berechtigt, meinen Antheil am 
Gange der oͤfentlichen Aufklaͤrung zu nehmen. 


Fragſt du nach den Urkunden, auf die ich mei⸗ 
nen Vortrag gebaut habe: ſo wiſſe, daß der Schrif⸗ 
ten, welche in dieſer Sache, fuͤr und wider, in 
oͤfentlichen Druk erſchienen find, eine fo große An⸗ 
zal iſt / welche mir hinlaͤnglichen Stof gaben, dieſen 
Zuſammenhang daraus zu ziehen. 


Nicht 


124 ee 
Nichts iſt in meiner Erzaͤlung enthalten, was 
du um (oer in Ae Ags ee 
Folglich trage ich dit es acts vor, 
es fenen dann einige beifaͤllige Reflexionen, der ich 
mich hin und wieder bedient habe, blos als Kruͤcken, 
um in der Materie fortzukommen: ſondern Alles, was 
ich dir ſage, iſt bereits in vim publici iuris ers 
wachſen. f 


Hieraus magſt du urtheilen, was der Sivek 
dieſes Aufſazes ſey. Nicht ein oder andere Privat⸗ 
perſon, die ihre Verdienſte und Marg fünft achtens⸗ 
werth machen können, zu beſchimpfen; noch weni⸗ 
ger einen anfehnlichen, ſeines Namens wegen ehr⸗ 
würdigen Hbrigkeitskoͤrper zum Geſpoͤtte zu machen, 
iſt mein Plan; ſondern es iſt der, die Vaterlands⸗ 
ehre im Allgemeinen zu vertheidigen. a 


Inden ich dir die Triebraͤder dieſer aͤrgerlichen 
Geſchichte nenne, und die Schuldigen von den Un⸗ 
ſchuldigen abſondere: fo magſt du ſehen, daß neben 
einer groſſen Anzal Thoren, welche ſolche Frazze in 
Schwaben verſammelte, auch denkende und kluge 
Köpfe ſtehen, fo der Nationalerleuchtung Ehre 
machen. 


Und 


ee am 


Und ſomit fey mein Werk Mee ung den 
Dentotue des Lateiners: | 


| f nec 
benefleio nee injuria mihi cognitus, 
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%, Der Haus bater, die Maus, 
und 
die LXXXVlſte Numr 
. der 


Halliſchen neuen gelehrten Zeitung. 


Den Chronologen gewidmet. 


Sed de trop bon gout, ſouris trop témé- 

| _ raire 

Un trebuchet fubtil de vous m'a fait raifon; 

Vous déchiriez, cruelle! un morceau de Vols 
taire 

Tapdis que vous aviez les feuilles de Fréron. 
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